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      Prolog


      Jeder Sonnenaufgang bringt einen neuen Tag. Einen neuen Anfang. Die Hoffnung, dass es heute besser sein wird als gestern.


      Mein Name ist Eep. Lange Zeit gab es für mich und meine Familie, die Croods, keine Hoffnung. Wir sind Höhlenmenschen. Die meiste Zeit unseres Leben hockten wir in unserer Höhle, in der Dunkelheit. Nacht für Nacht, Tag für Tag. Oh ja, trautes Heim, Glück allein. Wenn wir uns mal nach draußen wagten, kämpften wir darum, in einer rauen und feindlichen Welt Nahrung zu finden. Und ich kämpfte darum, meine Familie zu überleben.


      Wir waren die Letzten. Früher hatten wir Nachbarn gehabt. Die Gorts waren von einem Mammut zerquetscht worden. Die Horks hatte eine Sandschlange verschlungen. Die Erfs starben an einem Moskitostich. Und die Throgs wurden von einer ganz gewöhnlichen Erkältung dahingerafft. Und die Croods … wir überlebten wegen Dad. Er war stark und er hielt sich an die Regeln, die an unserer Höhlenwand standen: »Alles Neue ist schlecht. Neugier ist schlecht. Nachts die Höhle zu verlassen, ist schlecht.« Im Grunde genommen ist alles schlecht, was Spaß macht. Willkommen in meiner Welt.


      Aber dies ist die Geschichte, wie sich das alles plötzlich änderte. Denn was wir nicht ahnten, war, dass unsere Welt kurz vor dem Untergang stand. Und es gab keine Regel an unserer Höhlenwand, die uns darauf vorbereitet hätte.
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      Kapitel 1


      Die frühe Morgensonne schien auf den felsigen Boden eines roten, staubigen Canyons.


      Ein einzelner Lichtstrahl glitt über den gigantischen Felsblock, der den Eingang zu der Höhle der Croods verschloss.


      In der Höhle betrachtete Grug Crood das Licht, das an den Rändern des Felsblocks entlangkroch. Die lange schwarze Nacht war endlich vorüber. Zeit, den neuen Tag zu beginnen.


      Grug war ein Muskelprotz, eingehüllt in das Fell eines riesigen Tieres. Mit einem Grunzen schob er den Felsblock zur Seite, dann stürzte er nach draußen.


      »Raaar! Wrrrr! EFF! EFF! Glaaaabllt!«


      Wie ein wild gewordenes Monster warf er mit Erdklumpen um sich, dann packte er einen großen Felsbrocken und schleuderte ihn weit weg.


      Schnaufend hielt Grug inne und ließ den Blick über die Gegend um die Höhle schweifen. Er hatte Drohgebärden drauf wie kein zweiter Höhlenmann und vergraulte damit garantiert sämtliche Gefahren, die den Croods vor ihrer Höhle auflauern mochten. Die Luft war rein, und Grug holte tief Luft, um das Signal für Entwarnung zu brüllen.


      Aber bevor er einen Ton hervorbringen konnte, sprang seine Tochter Eep aus der Höhle – fauchend und um sich schlagend wie eine gereizte Wildkatze.


      »Grrrr!«


      »Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du auf das Signal warten sollst, Eep?«, schimpfte Grug.


      Aus dem Augenwinkel entdeckte Eep ein Rudel Kojechsen, das auf sie zugeschlichen kam. Ihre Hundeschnauzen schnüffelten aufgeregt und Eep konnte den Hunger in ihren runden Augen erkennen. Sie wusste, dass ihre Reptilienbeine und der lange Eidechsenschwanz ihnen unglaubliche Schnelligkeit und Gewandtheit verliehen.


      »Aaaaaargh!« Eep sprang auf sie zu und die Kojechsen sprengten erschrocken auseinander. Dann fielen sie Grug an, doch er schlug sie hastig beiseite.


      Eep kletterte auf ein Felssims über dem Höhleneingang und legte sich in die Sonne. Sie trug ein Kleid aus getigertem Fell, das gut zu dem Rot ihrer dicken Haare passte. Ihre grünen Augen leuchteten, als sie die warmen Strahlen auf ihrer Haut spürte.


      »Wir waren wirklich eine Ewigkeit in dieser Höhle«, seufzte sie.


      »Drei Tage sind keine Ewigkeit«, entgegnete ihr Vater.


      »Mit dieser Familie schon«, schoss Eep zurück.


      Grug stemmte die riesigen Hände in die Hüften. »Eep, kommst du bitte da runter? Du machst immer so ein Theater um alles!«


      »Wuff! Wuff! Wuff!«


      Eeps kleine Schwester Sandy kam auf allen vieren aus der Hütte gesprungen, bellte und knurrte drohend und rannte dann in die Felsschlucht hinein.


      »Nein, nein, nein, Sandy, komm zurück«, rief Grug ihr hinterher. »Du weißt doch, brave Mädchen warten auf das Signal.«


      Grugs Frau Ugga jagte aus der Höhle Sandy hinterher. Sie grunzte ein paarmal und fuchtelte mit den Händen, aber ihre Drohgebärden wirkten halbherzig. Sie war viel zu sehr damit beschäftigt, ihre Tochter einzuholen.


      Grug seufzte. Hielt sich denn heute keiner an die Regeln? »Ugga!«


      »Sobald ich Sandy erwischt habe, gehe ich wieder in die Höhle und du kannst das Signal geben«, versprach sie.


      »Aber du bist ja schon draußen«, rief Grug kopfschüttelnd.


      »Ich warte auf das Signal, Dad!«, ertönte eine fröhliche Stimme aus dem Inneren der Höhle. Das war Thunk, Eeps neunjähriger Bruder.


      »Lass gut sein, Thunk«, gab sich Grug geschlagen. »Komm einfach raus.«


      Aber Thunk liebte es genauso sehr, die Regeln zu befolgen, wie sein Vater es liebte, sie aufzustellen.


      »Äh, aber wenn du mir das Signal nicht gibst, wie weiß ich dann, dass du du bist?«, fragte Thunk.


      »Das Signal soll dir nicht sagen, dass ich ich bin, sondern dass ich nicht von einem Tier gefressen wurde«, erklärte Grug.


      Thunk schwieg einen Moment, während er über die Worte seines Vaters nachdachte.


      »Und warum ist das Signal dann ein Tierlaut?«, fragte er. »Ich meine, stiftet das nicht unnötig Verwirrung?«


      Grug seufzte.


      »Ich warte immer noch auf das Signal«, sagte Thunk.


      Grug wusste, dass er nicht gewinnen konnte. Er holte tief Luft. »Hooo hooo! Hoo hoo!«


      Thunk stürzte knurrend aus der Höhle. Er war halb so groß wie sein Vater, aber genauso breit, und beide hatten das gleiche runde Gesicht und buschige braune Haar. Thunk rannte voll in Grug hinein und hätte ihn beinahe von den Füßen gerissen. Thunk ließ sich davon nicht beirren. Er hob einen großen Felsbrocken hoch und blickte drohend um sich.


      Er warf und der Brocken traf die Felswand, prallte ab und haute Grug um, diesmal richtig.


      Die Croods kümmerte das nicht. Grug war schon von größeren Dingen als dem Felsbrocken getroffen worden und er kam immer wieder auf die Beine.


      Ugga nahm Sandy auf die Arme und ging zurück in Richtung Höhle.


      »Mom, wir brechen gleich auf!«, rief sie. Sie wartete, aber in der Höhle blieb es still. »Mom!«


      Eine winzige, weißhaarige Frau huschte aus der Höhle.


      »Immer noch am Leben!«, berichtete sie grinsend und entblößte dabei einen einzelnen blitzenden weißen Zahn.


      Grug blickte enttäuscht drein. »Ist ja noch früh am Tag«, murmelte er.


      »Und du bist immer noch fett«, schoss Oma fröhlich zurück.


      Grug ignorierte die Beleidigung einfach. »Frühstücksformation!«, verkündete er mit dröhnender Stimme.


      Schnell bildete die Familie eine V-Formation, mit Grug an der Spitze.


      »Ich will da draußen jetzt echte Höhlenmensch-Action sehen!«, bellte Grug wie ein Offizier, der zu seiner Truppe sprach. »Wir sind schnell, wir sind laut, wir sind eine Familie und wir haben niemals keine Angst. Los jetzt!«


      »Yeah, Frühstück!«, jubelte Thunk, als die Croods aus dem Canyon in die offene Wüste rannten, wo sie vielleicht etwas zu essen finden würden.


      Sie rannten … und rannten … und rannten … bis sie schließlich nach mehreren Kilometern erschöpft stehen blieben.


      »Yeah, Frühstück«, keuchte Thunk atemlos.


      Die Croods entdeckten es sofort – zwischen ein paar Felsen hatte ein Emubock sein riesiges Nest gebaut, und in dem Nest lag ein großes blaues Ei.


      Grug bedeutete seiner Familie, hinter einem Felsen in der Nähe in Deckung zu gehen. Ein Ei aus einem Nest zu stehlen war ein gefährliches Unterfangen. Falls die Mutter in der Nähe war, würde sie alles tun, um ihr Ei zu beschützen.


      Er wandte sich an die anderen. »Okay, wer ist an der Reihe?«


      Eeps Hand schoss in die Höhe. Sie liebte es, zu jagen.


      Thunk ging der Gefahr gerne aus dem Weg, aber er hob trotzdem die Hand. Er wollte seinen Vater nicht enttäuschen. Außerdem knurrte sein Magen gefährlich vor Hunger.


      »Ihr könnt ja losen, Leute«, sagte Grug. Er hob Oma hoch und warf sie in die Luft. »Kopf oder Schwanz?«


      »Kopf!«, schrie Eep.


      Oma landete kopfüber im gelben Sand. Sie zappelte mit ihren dünnen Beinchen wild herum und der Schwanz an ihrem Echsenhaut-Kleid zeigte senkrecht in den Himmel.


      »Schwanz, Thunk hat gewonnen«, verkündete Grug. »Alle auf ihre Position.«


      Die Croods gingen rückwärts und entfernten sich dabei voneinander, sodass sie eine lange Linie zwischen der Wüste und dem Canyon bildeten – wie eine Sportmannschaft, die sich für das nächste Spiel bereit machte.


      »Okay, Thunk«, rief Grug. »Los!«


      Thunk brach aus der Linie aus und sprintete auf das Nest zu. Er schnappte sich das Ei und rannte zu seiner Familie zurück.


      »Saubere Leistung! Auf zur Höhle damit«, jubelte Grug.


      Thunk raste an Grug vorbei, zurück zum Canyon der Croods, als ihm ein lauter Schrei einen Angstschauer über den Rücken jagte.


      »Kahhhhh!«


      Ein großer Emubock war hinter Thunk aufgetaucht und kam auf seinen dicken Beinen erstaunlich schnell näher. Als er mit seinen geschwungenen Hörnern gegen Thunk stieß, ließ dieser das Ei los, und der Vogel packte es mit seinem Schnabel.


      »Lass das Baby auf ihn los«, befahl Grug.


      Eep raste auf den Vogel zu und hielt Sandy dabei vor sich. Die Zöpfe des kleinen Mädchens hüpften auf und ab, während sie über den Wüstensand rannten. Als sie den Emubock erreichten, hieb Sandy ihm ihre beiden großen Vorderzähne in die Füße. Der Emubock kreischte wütend und war für einen Augenblick abgelenkt, was Ugga nutzte, um auf seinen Rücken zu springen, von dort auf seinen Kopf zu klettern und ihm das Ei aus dem Schnabel zu ziehen.


      Doch bevor die Croods sich über ihren Sieg freuen konnten, tauchten ein paar Stolpermäuse auf. Die kleinen puscheligen Tierchen sahen süß aus, aber sie waren extrem heimtückisch. Jeweils zwei Stolpermäuse waren durch einen langen Schwanz miteinander verbunden. Den benutzten sie, um ihre Opfer zum Stolpern zu bringen. Die Stolpermäuse waren genauso hungrig wie jeder andere Wüstenbewohner und das Ei sah nach einer leckeren Mahlzeit aus.


      Gerade versuchte Ugga sich auf dem Vogelrücken aufzurichten, um Grug das Ei zuzuwerfen, als Bewegung in die Stolpermäuse kam. Sie wickelten ihren Schwanz um die Beine des Vogels, der nach vorn kippte und mit dem Schnabel zuerst hart auf dem Wüstensand aufkam. Ugga purzelte hinunter und das Ei entglitt ihren Händen. Blitzschnell schnappten es sich die Stolpermäuse und rannten davon.


      »Mom! Tu was!«, rief Ugga verzweifelt.


      Oma streckte ihren Krummstock aus, hakte die Stolpermäuse in der Mitte ihrer Schwanzes unter und schwang sie über ihre Schulter. Das Ei fiel herunter. Sie fing es und dribbelte es in Richtung Canyon.


      Ein hinterhältiges Rudel Kojechsen sprang hinter einem Felsen hervor und umzingelte Oma. Sie stießen sie um, stahlen das Ei und zischten blitzschnell über den Wüstensand davon.


      »Eep, räche mich!«, schrie Oma.


      Hinter einem kleinen Strauch verborgen, wartete Eep so lange, bis die Kojechsen an ihr vorbeikamen. Sie peilte die Kojechse mit dem Ei an und stürzte sich auf sie. Kurz darauf gehörte das Ei ihr.


      »Danke!«, sagte sie und hüpfte davon. Mitten in eine Gruppe von Flederschnickeln hinein – flinke pelzige Tiere mit einem weißen Kaninchenschwanz, spitzen Ohren, einer breiten, flachen Nase und scharfen Fangzähnen. Die Flederschnickeln brachten sie zu Fall und Eep warf das Ei Grug zu.


      »Dad! Aufgepasst!«, rief sie ihm zu.


      Grug fing das Ei, rannte am Eingang einer kleinen Höhle vorbei und trat aus Versehen auf den Schwanz einer schlafenden Bäreneule. Die Bäreneule wachte auf, ihre goldenen Augen blitzten, dann jagte sie Grug hinterher und ihre scharfen Krallen wirbelten Wolken von Dreck auf.


      Grug wich der Bäreneule aus und gab das Ei an Thunk weiter. Der fing es auf, als ein gewaltiger gepunkteter Girelefant von hinten auf ihn zudonnerte und ihn mit seinen großen Stoßzähnen in die Luft hob. Doch genau in diesem Moment hatte die Bäreneule den Girelefanten eingeholt und das große Tier machte einen erschrockenen Satz nach vorne. Jetzt stießen die Kojechsen zu der Jagd nach dem Ei dazu, dicht gefolgt von einem Schwarm wütender Emuböcke.


      Der Girelefant tauchte neben den Croods auf, und Grug warf sie einen nach dem anderen auf den Rücken der riesigen Bestie. Es war ein gefährlicher Schachzug, aber ihre einzige Chance, dem Rudel von Kreaturen zu entkommen, das sie jagte.


      »Dad, können wir jetzt essen?«, fragte Thunk.


      »Wenn wir zu Hause sind«, antwortete Grug. »Eep, steig auf die Bremse.«


      Die Croods hielten sich so gut fest, wie sie konnten. Eep schwang sich vom Kopf des Girelefanten herunter und klammerte sich an einem der Stoßzähne fest. Sie stieß die Fersen in den Boden, grub sie tief in den Dreck und zwang den Girelefanten so, sein Tempo zu drosseln. Aber die wütende Bäreneule war immer noch hinter ihnen her, und sie kam näher und näher. Sie mussten sich in Sicherheit bringen. Jetzt.


      Grug sprang und hielt sich an dem anderen Stoßzahn fest. Dann zog er nach unten. Die Bestie donnerte in den Felseneingang zum Canyon und die Croods wurden nach drinnen geschleudert. Als sich der Staub legte, konnten sie Grug sehen, der das Ei hochhielt. Sieg!


      »Wer hat Hunger?«, fragte er.


      »Der war gut, Dad«, grölte Thunk.


      Grug lächelte. »Hier, Thunk. Trink.« Er warf seinem Sohn das Ei zu … doch Thunk konnte es nicht halten. Es fiel und zerbrach.


      »Tschuldigung, Dad«, sagte Thunk betrübt.


      Ugga schaufelte es schnell in die Schale zurück. »Sieht aus, als stünde heute Abend Fast Food auf dem Menü.«


      Sie ließ Sandy von dem tropfenden Ei trinken und nahm dann selbst einen Schluck. Das Ei wanderte zu Oma, dann zu Eep und schließlich zu Thunk. Der gab es an Grug weiter – doch das Ei war leer.


      »Das macht nichts, ich hab erst letzte Woche gegessen«, sagte Grug und versuchte so zu tun, als machte es ihm wirklich nichts aus. Seine Familie hatte gegessen und das war das Wichtigste.


      Ein Schatten fiel über seine Füße, er schaute zum Himmel und sah, dass die Sonne bereits hinter der Schlucht unterging.


      Bald würde es dunkel sein. Zeit, in die Höhle zurückzukehren.
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      Kapitel 2


      Die Croods erreichten den Eingang zu ihrer Höhle, als die letzten Sonnenstrahlen rote und blaue Schatten über den Abendhimmel warfen.


      »Beeilt euch«, drängte Grug. »Die Dunkelheit bringt den Tod. Das wissen wir doch.«


      Ugga ging als Erste hinein und hob einen schweren Ast auf.


      »Vollmond. Badezeit«, erklärte sie.


      Oma verzog das Gesicht und versuchte, sich unauffällig zu verdrücken.


      »Du auch, Mom«, sagte Ugga streng.


      »Rennt um euer Leben!«, schrie Oma, aber Ugga hielt sie fest und zog sie zurück, bevor sie einen weiteren Schritt machen konnte.


      »Ich brauche meine Schutzschicht«, beschwerte sich Oma.


      Ugga seufzte. »Mom, du hast Ameisen.« Sie hob Sandy hoch, damit sie sich an einem Stalaktit festhalten konnte, der von der Höhlendecke herabhing.


      Wack! Ugga gab Sandy einen Klaps mit dem Ast und Käfer und Dreck spritzten nach allen Seiten. Das kleine Mädchen kicherte.


      »Siehst du? Sandy stellt sich nicht so an.« Sie klatschte in die Hände und Sandy ließ los, plumpste auf den harten Höhlenboden und krabbelte fröhlich davon. Oma weigerte sich immer noch.


      Grug kam in die Höhle. »Ist Eep immer noch draußen?« Er blickte sich suchend um.


      »Du weißt doch, sie hasst die Höhle«, meinte Ugga.


      Draußen war Eep an der Außenwand der Höhle hochgeklettert. Obwohl man den Mond bereits am Himmel sehen konnte, war es noch nicht ganz dunkel und Eep hätte die letzten Sonnenstrahlen um nichts auf der Welt verpasst. Sie stieg noch höher, erklomm die glatte steile Felswand mühelos wie eine Eidechse.


      Sie wandte sich an die schwindende Sonne. »Bitte komm morgen wieder.«


      In der Höhle hob Grug währenddessen widerwillig die Arme, damit Ugga ihn mit dem Ast abklopfen konnte. Er verstand seine älteste Tochter in letzter Zeit einfach nicht.


      »Wie kann sie die Höhle nicht mögen? Sie ist doch so gemütlich«, fragte er verwundert.


      »Es ist ein bisschen dunkel hier drinnen, Grug«, gab Ugga zu bedenken.


      »So dunkel ist es auch wieder nicht«, widersprach Grug.


      In diesem Moment stieß Oma gegen ihn. »Aus dem Weg, Thunk«, knurrte sie.


      »Okay, ein bisschen dunkel vielleicht«, gab Grug zu. »Aber es ist eine gute Höhle. Sie hat Generationen von Croods am Leben erhalten.«


      »Es ist eine gute Höhle, Schatz«, beruhigte ihn Ugga. »Eine wundervolle Höhle.«


      Grug blickte dankbar in ihre warmen braunen Augen. »Danke.«


      Während Ugga ihn von den Käfern befreite, sah Grug sich in der Höhle um, dem einzigen Zuhause, das er je gekannt hatte. Im schwindenden Licht konnte er schemenhaft die Bilder erkennen, die Generationen von Croods an die Höhlenwände gemalt hatten. Dort drüben sah man einen Höhlenmenschen, der in eine Sandgrube fiel. Dort einen Höhlenmenschen, der von einem wütenden Girelefanten zertrampelt wurde, und daneben einen Höhlenmenschen, der von einem riesigen Tier mit Fangzähnen verschlungen wurde.


      Diese Bilder waren eine Warnung und Grug hatte diese Warnung immer ernst genommen. Er hatte versucht, seinen Kindern dieselbe gesunde Angst vor Gefahren einzutrichtern. Thunk und Sandy hörten auf ihn, und Eep hatte früher auch auf ihn gehört, aber das war jetzt anders. Eep war jetzt anders.


      Sandy rannte um ihn herum. Ihre Zöpfe flogen und sie kreischte vergnügt. Grug lächelte.


      »Da ist ja mein kleines Mädchen! Wer ist mein kleines Mädchen?«, spornte er sie an.


      Hampf! Sandy sprang hoch und grub ihre Zähne in Grugs Unterarm.


      »Schaut euch diese Zähne an!« Grug strahlte vor Stolz. »Wenn sie in die erst mal reinwächst, ist sie größer als Eep.«


      Da fiel es ihm siedend heiß wieder ein – Eep war immer noch draußen! Seine Gedanken waren nur für einen Moment abgeschweift und nun war seine Tochter in Gefahr. Er stürzte nach draußen und blickte zu dem Felsvorsprung, auf dem Eep immer saß. Nichts.


      »Eep! Komm schon, ich muss die Höhle verschließen«, grummelte er. Seine Augen wanderten nach oben, am Felsvorsprung vorbei … und noch ein bisschen höher und höher, bis er Eep auf der Spitze der Felswand entdeckte.


      »Eep!«, schrie er.


      Eep blickte nach unten und war selbst überrascht, wie hoch sie geklettert war. Sie fühlte sich so frei und lebendig!


      »Okay! Okay!«, rief sie widerwillig. Konnte sie nicht ein paar Minuten länger hier oben bleiben? Ihr Vater machte sich immer gleich solche Sorgen.


      »Los jetzt, los!«, drängte Grug.


      Eep zögerte – und dann entdeckte sie sie unten in der Schlucht die Bäreneule. Und sie stürmte direkt auf ihren Vater zu. Im gleichen Moment spürte Grug instinktiv die Gefahr und wirbelte herum.


      »EEP! KOMM RUNTER!«, brüllte er.


      Eep kraxelte die Felswand hinunter, so schnell sie konnte. Grug griff nach einem Felsbrocken und versetzte der Bäreneule einen Schlag, der sie zu Boden gehen ließ. Eep sprang vom Felsvorsprung und schoss in die Höhle. Hinter ihr wuchtete Grug den Felsblock vor den Höhleneingang. Die Bäreneule kam zu sich und griff wieder an, gerade als Grug die Höhle sicher verschlossen hatte. Er seufzte erleichtert.


      Die Bäreneule zwängte ihre Pfote durch den schmalen Spalt zwischen dem Felsblock und der Höhlenwand und versuchte, die Croods zu erwischen. Hätte Grug die Höhle nur einen Moment später verschlossen, hätte es bei der Bäreneule Croods zum Abendessen gegeben.


      »Das war knapp, zu knapp!« Grug schäumte vor Wut.


      »Ich hatte alles unter Kontrolle«, sagte Eep lässig.


      »Was wolltest du dort oben bloß, Eep?«


      »Keine Ahnung.« Eep zuckte mit den Schultern.


      Grug versuchte es ein zweites Mal. »Was hast du dort oben gesucht?«


      »Nichts«, sagte Eep .


      »Und warum bist du dann überhaupt dort hochgeklettert?« Grug verlor langsam die Geduld.


      »Ich weiß es nicht«, schoss Eep zurück. Ihr Vater nervte! Ihr ging so viel im Kopf herum in letzter Zeit und es war nicht immer leicht, mit den vielen seltsamen Gefühlen und Gedanken fertigzuwerden. Wie sollte sie das auch noch in Worte fassen?


      Grug gab nicht auf. »Warum weißt du es nicht? Hör auf, nach Dingen zu suchen. Angst hält uns am Leben, Eep. Höre nie auf, Angst zu haben.«


      Eep antwortete nicht und kletterte stattdessen auf ein Sims, das aus der Höhlenwand ragte. Durch einen Riss im Fels fiel ein winziger Streifen Licht von draußen herein. Eep betrachtete ihn sehnsüchtig.


      »Was ist der Sinn von all dem hier?«, murmelte sie.


      »Was hast du gesagt?«, fragte Grug.


      »Ich meine, warum sind wir hier?« Eep sprach jetzt lauter, aber sie vermied es immer noch, ihre Eltern anzusehen. »Warum tun wir das alles?«


      Der Rest der Familie stöhnte. Sie hatten diese Frage schon so oft von Eep gehört.


      »Wer hat je gesagt, dass Überleben Spaß machen würde?«, meinte Grug.


      »Nichts macht Spaß«, beschwerte sich Eep.


      »Hm? Würdest du da jetzt bitte runterkommen?«, fragt Grug ungeduldig.


      Eep schwieg und starrte weiter auf den Lichtstreifen, der immer mehr verschwand.


      Grug setzte dazu an, zum Sims hochzuklettern, aber Ugga zog ihn zurück.


      »Grug, runter da«, sagte sie bestimmt.


      »Schon gut«, sagte Grug und fing wieder an zu klettern.


      »Runter«, schrie Ugga.


      Schmollend stieg Grug herunter. »Ich sehe einfach nicht ein, dass sie ihr eigenes Sims braucht. Mehr nicht. Nur darum geht’s.«


      »Sie verarbeitet gerade ein paar Sachen und braucht ein bisschen Raum für sich«, erklärte Ugga sanft. Sie war auch mal ein Höhlenmädchen im Teenageralter gewesen und konnte sich ungefähr vorstellen, was in Eep vorging.


      Aber Grug war weniger verständnisvoll. »Was für Sachen? Wie lange wird das noch dauern? Sie hört ja jetzt schon nicht auf mich.«


      In diesem Moment traf ihn ein Kieselstein am Kopf. Grug schaute nach oben, er war aus Eeps Richtung gekommen.


      »He!«, protestierte er.


      »Siehst du? Sie hört dir zu«, sagte Ugga.


      »Wenn sie überleben will, muss sie die Regeln befolgen«, sagte Grug stur.


      Ugga versuchte, das Thema zu wechseln. »Wie wäre es mit einer Geschichte? Eep liebt Geschichten.«


      Grugs Laune verbesserte sich schlagartig. »Das ist eine gute Idee. Wie wäre es mit einer Geschichte?«


      Thunks Augen glänzten vor Aufregung. »Oh ja, erzähl uns eine Geschichte.«


      »Ich kann’s gar nicht abwarten zu erfahren, wie die Geschichte endet«, sagte Oma sarkastisch. Sie hatte schon zahllose von Grugs Geschichten gehört und sie endeten alle gleich. Trotzdem gesellte sie sich zu Ugga und Thunk, die im Halbkreis auf dem Höhlenboden hockten. Es war ja nicht so, als hätte sie etwas Besseres zu tun.


      Grug hob Sandy und Krispy-Bär aus dem Gitterbett, das aus Knochen gebaut war. Krispy-Bär war mehr als ein Stofftier – er war eine Lektion. Mit dem zerschundenen Gesicht und den geschwärzten Augen sah der arme Stoffbär aus, als wäre er zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen. Er war eine Warnung an alle Croods-Kinder, stets die Regeln zu befolgen.


      »Darf ich mir Krispy mal ausleihen?«, fragte Grug Sandy. Sie nickte und streckte ihm den Bären entgegen. »Danke!«


      »Eep!«, rief Grug zum Sims hoch. »Dein Lieblingsspielzeug!«


      »Ich hab seit Jahren nicht mit dem Ding gespielt«, gab Eep zurück.


      Grug beachtete sie nicht und setzte sich zum Rest der Familie. Er hielt den Bären vor sich.


      »Heute erzähle ich die Geschichte von Krispy dem Bär«, begann er. Er machte eine Pause und wartete darauf, dass Eep sich zu ihnen gesellte, aber sie blieb auf ihrem Sims. Grug redete weiter.


      »Vor langer Zeit war diese kleine Bärin nur am Leben, weil sie immer schön auf ihren Vater gehört hatte. Und sie war glücklich. Aber Krispy hatte ein großes Problem. Sie war sehr … neugierig!«


      »Grug!«, schimpfte Ugga und hielt Sandy die Ohren zu. »Neugierig« sagte man nicht im Haus der Croods.


      »Doch«, sagte Grug mit einem Nicken. »Und eines Tages, wie sie da so in einem Baum saß, beschloss die neugierige kleine Bärin zur Baumspitze zu klettern.«


      »Was?« Thunk konnte es nicht glauben. Wer würde so etwas tun?


      »Und kaum war sie zur Baumkrone geklettert, sah sie etwas Neues und war sofort tot.«


      Thunk sah ihn mit großen Augen an. »Einfach so?«


      »Ja!«, sagte Grug. »Und ihr Gesicht war zu einer Maske des Grauens verzerrt.«


      Er streckte Krispy-Bär von sich und die Familie zuckte ängstlich zurück.


      »Och, immer dasselbe Ende«, schimpfte Oma.


      Der arme Thunk warf die Nerven weg. »Hab’s verstanden, Dad. Ich werd nie irgendwas anders machen.«


      Grug klopfte ihm auf den Rücken. »Braver Junge!«


      Ugga gähnte. »Okay, jetzt schärfen sich alle die Zähne und dann ab auf einen Haufen.«


      Die Croods kuschelten sich in der Mitte der Höhle zusammen. Grug blickte zu Eeps Sims hoch, aber seine Tochter hatte ihnen immer noch den Rücken zugedreht. Er seufzte und schloss die Augen. Vielleicht konnte er sie morgen zur Vernunft bringen.


      Schon bald erfüllte das Schnarchen der friedlich schlafenden Croods die Höhle. Nur Eep war noch wach. Draußen konnte sie das Fauchen und Knurren der Tiere hören, die in der Dunkelheit miteinander kämpften, so wie jede Nacht.


      Und dann herrschte von einem Moment auf den anderen vollkommene Stille. Neugierig setzte sich Eeps auf. Auf die Stille folgte eine merkwürdige Melodie.


      Leise kroch Eeps von ihrem Sims und schlich auf Zehenspitzen um ihre schlafende Familie herum. Die Melodie verklang, als sie den Höhleneingang erreichte.


      Plötzlich schien Licht durch die Ritzen rund um den Eingang, ein Licht so strahlend hell wie die Mittagssonne. Eeps grüne Augen weiteten sich vor Staunen.


      Was für ein Licht leuchtete so hell in der Nacht? Sie musste es herausfinden.
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      Kapitel 3


      Das Einzige, was noch heftiger loderte als das Licht draußen, war Eeps Neugier. Sie presste das Gesicht an den Rand des Felsblocks und versuchte verzweifelt, mehr zu erkennen. Aber alles, was sie sehen konnte, war das Licht, das schnell zu schwinden schien.


      Eeps hielt die Anspannung nicht aus, sie musste sehen, was da draußen vorging. Sie stemmte die Schulter gegen den Felsblock und drückte mit ganzer Kraft. Sie hatte von ihrem Vater vielleicht nicht die Liebe für Regeln geerbt, aber auf jeden Fall seine Stärke. Stück für Stück schob sie den riesigen Felsen beiseite, bis sie sich durch die Öffnung zwängen konnte.


      Zuerst stand sie einfach nur da und bestaunte die Wunder der Welt um sie herum. Sie war noch nie in der Nacht draußen gewesen. Ihr Herz raste, als der heiße Nachtwind durch die Felsschlucht wehte und ihr das Haar in langen Wellen aus dem Gesicht strich. Es war extrem gefährlich, jetzt draußen zu sein, und strengstens verboten – und noch nie zuvor in ihrem Leben hatte sie sich so lebendig gefühlt.


      Dann sah sie, dass das Licht in der Ferne verschwand, und sie konzentrierte sich wieder auf ihre Mission. Sie musste herausfinden, woher dieses Licht kam – sie musste einfach. Aber wenn die Geschichten, die ihr Vater ihr erzählt hatte, stimmten, dann würde sie da draußen keine Minute überleben. Ihr Hunger nach Wissen war stärker als ihre Angst. Sie stieß sich vom Felsblock ab und rannte in den Canyon hinein – immer auf das Licht zu. Ihre nackten Füße glitten schnell und lautlos über den Sandstein und bald rückte das Licht näher und wurde immer heller. Sie hatte es fast eingeholt! Es lief so gut!


      Schnapp! Sie war auf einen Ast getreten. Sie erstarrte, ihr Herz raste. Wenn irgendetwas in ihrer Nähe auf der Suche nach Nahrung war, hatte sie gerade »Hier« geschrien.


      Panisch blickte sie sich um. Vor ihr ragte eine Felsmauer empor, auf der jetzt der Schatten einer gehörnten Bestie auftauchte – es sah aus wie ein gigantisches Warzenschwein. Eep reagierte blitzschnell, sie bückte sich nach einem Stein und warf ihn nach dem Schatten, in der Hoffnung, die Bestie abzulenken. Dann kletterte sie mit erstaunlicher Geschwindigkeit die Mauer hoch.


      Als sie über die Mauer sprang, fand sie sich auf einer Lichtung wieder, die von einem Steinbogen begrenzt wurde. Im Boden steckte eine lodernde Fackel, aber Eep wusste nicht, dass es eine Fackel war. Feuer hatte sie noch nie gesehen.


      Mit ihren flackernden orangefarbenen Flammen sah die Fackel für Eep aus wie ein lebendiges Wesen. Sie nahm an, dass es durch die Schlucht gerannt war – aber wie? Es schien keine Beine zu haben. Sie musste es sich genauer anschauen.


      Vorsichtig kroch sie auf die Fackel zu. Sie merkte nicht, dass die gehörnte Kreatur hinter ihr stand und sie beobachtete. Eep streckte die Hand aus, um die Flamme zu berühren, und das Warzenschwein kam näher.


      Der Wind änderte plötzlich die Richtung und blies die Flammen von ihr weg. Und er trug ihr einen Duft zu – den Geruch nach Tier. Blitzschnell wirbelte sie herum, griff nach dem Warzenschwein und schwang es über ihre Schulter. Es fiel auf die Fackel und stieß sie zu Boden. Eep zögerte keinen Augenblick. Sie machte einen Satz nach hinten und griff nach einem Felsbrocken. Sie wollte es schnell und schmerzlos für das Tier machen, das ihre Familie mehrere Tage lang satt machen würde. Vielleicht sogar für so viele Tage, dass ihr Vater ihr verzeihen würde, dass sie die Regeln gebrochen hatte.


      »Nuh! Nuh!«, wimmerte das Warzenschwein und hob die Hände schützend vors Gesicht. »Nein!«, schrie es, und seine Stimme hörte sich erstaunlich menschlich an.


      Verblüfft hielt Eep inne. Menschenhände? Eine Menschenstimme? Wie war das möglich? Die Kreatur vor ihr war schauderhaft hässlich mit ihrem fellbedeckten Körper und dem fauchenden, schweinsartigen Gesicht.


      Ganz langsam legte das Warzenschwein die Hände seitlich an den Kopf und nahm das, was Eep jetzt als Maske erkannte, ab. Unter der hässlichen Fratze kam ein ziemlich hübscher Junge zum Vorschein!


      »Aaah!« Eep war so überrascht, dass sie einen Satz nach hinten machte und den Felsbrocken fallen ließ. Er landete auf dem Fuß des Jungen.


      »AAAAHHHH!«, brüllte er.


      Eep wusste, dass ein lautes Geräusch wie dieses sämtliche Raubtiere im Umkreis von mehreren Kilometern anlocken würde – und im Übrigen auch ihren Vater. Sie stürzte sich auf den Jungen und drehte seinen Kopf seitwärts. Sie wusste immer noch nicht, was sie von dieser Kreatur halten sollte. Wer einen falschen Kopf hatte, konnte vielleicht auch zwei haben.


      Der Junge griff nach einem Stock und zog Eep eins über.


      »Au!«, rief sie und ließ ihn los.


      Der Junge keuchte. »Luft …«


      Jetzt war Eep noch verwirrter als vorher. »Du kannst sprechen.«


      »Ich bin ein Mensch wie du«, sagte der Junge.


      Mit einer Hand hob Eep den schweren Felsbrocken auf, der immer noch auf dem Fuß des Jungen lag, mit der anderen Hand half sie ihm hoch.


      »Oder ungefähr so …wie du«, berichtigte er sich. Er hatte noch nie jemanden getroffen, der so stark war.


      Eep wusste immer noch nicht, was sie von dem Fremden halten sollte. Sie öffnete seinen Mund und blickte aufmerksam hinein. Es sah schon so aus, als wäre sein Kopf echt, aber ganz sicher konnte sie noch nicht sein. Sie roch an ihm. Ihm fehlte der durchdringende Gestank der Croods, aber er roch menschlich.


      Schließlich drehte sie ihn auf den Kopf, um seine merkwürdige Kleidung genauer zu untersuchen. Um die Unterarme hatte er sich Lederbänder gewickelt. Er trug kein großes Fell am Körper wie ihr Vater und Bruder, aber seine Beine waren bedeckt und seine Füße steckten in zwei Pelzdingern.


      »Okay, könntest du mich vielleicht nicht …« Der Junge fing an zu kichern. »He, he! Das kitzelt!«


      Eep fiel auf, dass der Junge noch so ein pelziges Ding um die Taille trug. Noch nie hatte sie Kleidung wie diese hier gesehen. Neugierig ging sie näher heran.


      In dem Pelzding öffneten sich zwei runde blaue Augen. Vor Schreck ließ Eep den Jungen fallen.


      »Au!«, jammerte er.


      »Sei ruhig!«, zischte Eep und legte dem Jungen ihren Fuß über den Mund. »Ich dürfte eigentlich gar nicht hier draußen sein.«


      Der Junge biss sie in den Fuß. Jetzt war Eep an der Reihe mit Schreien.


      »Auaaa!«


      In der Höhle riss Grug die Augen auf. Irgendetwas stimmte nicht. Er schob die anderen von sich runter und blickte zu Eep hoch. Aber sie war nicht da! Noch nie in seinem Leben hatte Grug solche Angst gehabt. Wo konnte sie nur sein? Was hatte sie dazu gebracht, die Höhle mitten in der Nacht zu verlassen?


      »Eep ist verschwunden«, sagte er zu Ugga, die schlagartig hellwach war. »Was? Grug!«


      »Bleib in der Höhle!«, wies Grug sie an. Und damit ging er in die Nacht hinaus, um seine Tochter zu finden.


      Draußen in der Wüste kämpften Eep und der Junge währenddessen weiter. Sie trat ihm in den Magen und er rollte zur Seite. Je heftiger der Junge versuchte, sich zu verteidigen, desto heftiger griff Eep ihn an. Bald kniete er keuchend vor ihr.


      »Wow, du bist echt stark«, sagte er.


      In diesem Moment fiel ihm auf, dass die Fackel kurz davor war, zu erlöschen. Er wollte darauf zukriechen, doch Eep stellte sich ihm in den Weg.


      »Nein! Es gehört mir. Ich habe es gefangen!«, sagte sie.


      »Aber es stirbt«, sagte der Junge. »Ich kann es retten.«


      Doch Eep blieb, wo sie war.


      »Bitte«, sagte der Junge und seine braunen Augen waren angsterfüllt. »Ich hasse die Dunkelheit.«


      Das verstand Eep nur zu gut. Sie machte einen Schritt zur Seite, und der Junge hob die Fackel auf und blies in die Flamme. Als sie heller wurde, trat Eep in den Kreis aus Licht. Sie sah die Erleichterung in den Zügen des Jungen, als die Flamme zu neuem Leben erwachte, und fühlte sich für einen Moment lang irgendwie mit ihm verbunden. Aber noch erstaunlicher war, dass der Junge eine Art magische Macht über das Licht zu besitzen schien!


      »Es macht, was du sagst?«


      »Nun, ja, so ungefähr«, antwortete er.


      »Die Sonne?«, fragte sie als Nächstes. Nur die Sonne konnte so hell brennen. Vielleicht hatte der Junge ein Stück von ihr gestohlen.


      Aber er schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Feuer.«


      Eep lächelte und winkte der Flamme zu. »Hi, Feuer.«


      Der Junge schmunzelte. »Es ist kein lebendiges Wesen.«


      Eep war verwirrt. »Aber du hast gesagt, es stirbt.«


      »Äh, Tschuldigung«, sagte der Junge mit einem Schulterzucken.


      »Stammt es aus deiner Heimat?«, fragte Eep.


      Der Fremde schüttelte wieder den Kopf. »Nein, ich stelle es her.«


      Eep packte ihn am Schopf. »Mach mir auch welches.«


      »Au! Okay! Es kommt nicht aus mir raus, weißt du?«


      Aber Eep war ungeduldig. »Mach es, mach, mach!« Sie schlang die Arme um ihn und drückte, aber da war kein Feuer. Enttäuscht drückte Eep fester. Ein Ploppen ertönte.


      Schnell ließ Eep den Jungen fallen, der auf dem Boden zusammensackte. »Bist du tot?«, fragte sie. »Kann ich dein Feuer haben, wenn du tot bist?«


      Das Tier, das der Junge um die Taille trug, glitt davon und kam mit zwei flachen Steinen zurück. Es rieb die Steine gegeneinander und legte sie auf die Brust des Jungen. Als die Steine anfingen, Funken zu sprühen, richtete sich der Junge auf.


      »He, die sind kalt!«, beschwerte er sich.


      Staunend betrachtete Eep den Fremden und das Tier. Es war ein Faultier, aber Eep hatte noch nie zuvor eines gesehen. Sein Körper war mit rötlichem Fell bedeckt und seine Arme waren lang, länger noch als seine Beine, und geschwungen. Seine dicht beieinanderliegenden Klauen wirkten scharf, aber sein Gesicht sah niedlich aus mit der kleinen runden Nase und diesen großen blauen Augen.


      »Squirf!«, machte es und vollführte einen seltsamen kleinen Tanz. Der Junge schien zu verstehen, was es meinte.


      »Meinst du?«, fragte er. Dann nahm er zwei Muscheln aus dem Beutel an seiner Taille. »Hörmuscheln aktivieren.«


      Er legte eine der Muscheln auf den Boden und presste lauschend sein Ohr dagegen. Das Tier tat es ihm nach.


      »Ich stimme dir zu«, sagte der Junge zu dem Faultier. Er stand auf und nickte Eep zu. »Tigermädchen, wir müssen uns sofort aus dem Staub machen.«


      Das Tier holte eine kleine runde Scheibe mit einer Art Nadel hervor. Die Nadel wirbelte herum und blieb dann stehen. Die Kreatur deutete in die Richtung, in die die Nadel zeigte.


      Hastig griff der Junge Eep am Arm, aber sie rührte sich nicht von der Stelle.


      »Ich kenn nicht mal deinen Namen«, erklärte sie.


      Der Junge seufzte ungeduldig. »Ich bin Guy.«


      »Guy?«, fragte Eep. Sie hatte noch nie von einem Höhlenmenschen namens Guy gehört.


      »Und das hier ist Klammer«, sagte Guy und deutete auf das Tier, das sich wieder um Guys Taille gewickelt hatte. »Koch, Gesprächspartner, Navigator und er sorgt dafür, dass meine Hosen oben bleiben.«


      »Was sind Hosen oben?«, wollte Eep wissen.


      Aber Guy hatte keine Zeit für Erklärungen. »Und wer bist du?«


      »Eep …«, begann sie, aber Guy hob die Hand, bevor sie weitersprechen konnte.


      »Lass mich eine Sache klarstellen, Eep«, sagte er. »Die Welt geht unter.«


      »Was?«, fragte Eep.


      »Ich nenne es …« Er öffnete die Arme und fuchtelte theatralisch mit den Händen. »Das Ende.«


      »Ta ta taaaa!«, ergänzte Klammer und breitete seine langen Arme aus.


      Eep runzelte die buschigen Augenbrauen. »Woher weißt du das?«


      »Ich hab’s gesehen«, antwortete Guy und seine Miene verfinsterte sich. »Es kommt hierher. Zuerst wird die Erde anfangen zu beben. Dann bricht sie auf. Alles fällt rein, Feuer, Lava. Ich will jetzt nicht dramatisch klingen, aber aaaarrggg!«


      Er wedelte jetzt noch wilder mit den Armen, um Eep von der Ernsthaftigkeit der Lage zu überzeugen. Neben ihm stand Klammer und spielte nach, was Guy beschrieb. Er schüttelte seinen kleinen pelzigen Körper. Seine Augen weiteten sich vor Entsetzen und dann zappelte er auf dem Boden wie ein Fisch auf dem Trockenen.


      »Glaub mir«, fuhr Guy vor, »der Boden, auf dem wir gerade stehen, all das hier, wird untergehen. Wir müssen in die Höhe. Nur dort sind wir sicher. Ich kenne einen Berg, der in dieser Richtung liegt …«


      Guy deutete auf einen Punkt in der Ferne, auf einen Ort, an dem Eep noch nie gewesen war.


      »Es ist unsere einzige Chance«, sagte er und seine Stimme klang plötzlich traurig. Er streckte ihr die Hand entgegen. »Komm mit mir.«


      Eep war hin- und hergerissen. Jeder Teil von ihr wollte diesem Jungen folgen, der Licht in der Dunkelheit erschaffen konnte. Sie wollte zu diesem weit entlegenen Ort gehen, um etwas Neues, etwas Anderes zu sehen.


      Aber sie konnte ihre Familie nicht im Stich lassen, die sie liebte.


      »Ich kann nicht«, sagte sie.


      Guy reichte ihr eine der Muscheln. Sie blickte auf ihre geschwungene Form hinab – fast wie ein Horn, aber hübscher und leichter.


      Dann zog sich Guy die Maske wieder übers Gesicht. »Okay, falls du überlebst, ruf mich.«


      Eep setzte die Muschel an die Lippen und blies vorsichtig hinein. Sie erzeugte einen melodischen Ton, denselben, den sie vorhin in der Höhle gehört hatte. Sie kicherte.


      »Danke«, sagte sie und blickte auf. Aber Guy war nirgendwo zu sehen. »Hallo? Hey!«


      Das Licht war verschwunden und Eep stieß gegen etwas Großes, Pelziges.


      »Dad!«, rief Eep.
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      Kapitel 4


      Grug sah gleichzeitig wütend und besorgt aus. »Bist du verletzt? Was war das für ein Tier, das dich verschleppt hat?«


      »Kein Tier«, gab Eep zu. »Ich bin von alleine gegangen.«


      »Du bist was?« Grug konnte es nicht fassen.


      »Dad, lass es mich erklären«, begann Eep, aber ein tiefes Knurren unterbrach sie – die Bäreneule!


      Wenige Sekunden später hing Grug mit einer Hand an einem Baumstamm, der über einer Felsspalte lag. Mit der anderen Hand hielt er Eep fest. Die Bäreneule stampfte über den Stamm, ohne sie zu bemerken.


      »Nie lässt du mich zu Wort kommen«, flüsterte Eep ihrem Vater zu.


      »Du hast Hausarrest«, sagte Grug streng.


      Als die Luft rein war, schlichen sie vorsichtig zurück zur Höhle, ständig auf der Hut vor weiteren Gefahren. Die Sonne ging gerade auf, als sie im Crood-Canyon ankamen, wo der Rest der Familie auf sie wartete.


      Uggas Gesicht strahlte vor Freude, als sie ihre Tochter entdeckte. »Eep!«


      »Mama!« Eep rannte zu ihr und schlang die Arme um sie.


      Ugga strich ihrer Tochter liebevoll übers Haar, dann wandte sie sich an ihren Mann.


      »Grug! Was ist passiert?«


      »Ich kann gerade nicht sprechen, so wütend bin ich«, schäumte Grug und marschierte mit hoch erhobenem Kopf an seiner Frau vorbei.


      »Eep?« Ugga sah ihre Tochter fragend an.


      Eep wusste, ihre Mutter würde sie verstehen. »Du wirst es nicht glauben. Ich habe etwas Neues gefunden.«


      »Etwas NEUES?«, kreischten Ugga, Oma und Thunk entsetzt und bildeten sofort einen schützenden Kreis um Eep, als würde jeden Moment etwas Schreckliches passieren.


      »Alles Neue ist ein Riesenproblem!«, rief Grug, und die Familie schloss den Kreis um Eep enger.


      Eep kämpfte sich frei. »Wartet, wartet!«


      »Eep, bleib im Croodschen Verteidigungszirkel«, sagte ihre Mutter ruhig.


      »Aber es war nicht schlecht!«, beharrte Eep.


      »Neu ist immer schlecht«, widersprach Grug.


      »Nein«, Eep schüttelte den Kopf, dass ihre roten Locken flogen. »Er war nett.«


      Grug hatte das Gefühl, er müsse vor Wut gleich explodieren. »Was? Wie bitte? Er?«


      »Genau. Ich dachte ja erst, er sei ein Warzenschwein, aber dann entpuppte er sich als Junge«, erklärte Eep.


      »Seltsam, normalerweise ist es umgekehrt«, bemerkte Oma.


      Thunk fing an, seine große Schwester zu ärgern. »Eep ist verliebt in ein Jungschwein, Eep ist verliebt in ein Jungschwein!«


      Eep versetzte ihm einen Schlag gegen den Hinterkopf.


      »Da war ein Junge, glaubt mir. Passt auf, ich werde ihn rufen.«


      Sie zog die Muschel hervor, setzte sie an die Lippen und blies. Das fremdartige Geräusch erschreckte ihre Familie, sie schlugen ihr die Muschel aus der Hand und schmissen sie auf den Boden, wo sie in tausend Stücke zersprang.


      Als sich der Staub legte, starrte Eep auf die zerbrochene Muschel vor ihren Füßen.


      »Was ist nur los mit euch?«, sagte sie leise.


      »Sie war gefährlich«, antwortete Grug tonlos.


      Eep fühlte, wie Zorn in ihr aufstieg. »Sie war wunderschön. Du willst was Gefährliches sehen? Hier.« Damit hob sie einen Stein auf und warf ihn nach Thunk.


      »Au! Mitten auf den Rüssel«, jammerte er und rieb sich die Nase.


      Grug riss die Geduld. »Okay, Eep, jetzt reicht’s. Wir gehen jetzt zurück in die Höhle, wo du bleiben wirst, bist du älter bist als … sie!« Er deutete auf Oma.


      »Was?«, fauchte Eep. »Du kannst mich nicht für immer einsperren!«


      Um ihrer Wut Luft zu machen, wuchtete Eep einen Felsbrocken von der Größe eines kleinen Girelefanten hoch und rammte ihn in den Boden. Das tat gut, aber sie war immer noch sauer. Gerade wollte sie sich einen zweiten Stein suchen, als plötzlich ein seltsames Ächzen aus dem Inneren der Erde drang.


      Creeeeaaaaak! Sand rieselte von der Canyonwand über ihnen und vor ihren Füßen tat sich ein gewaltiger Riss im Boden auf.


      »Er hat gesagt, dass das passieren würde.«


      Wumm! Die Erde fing an, heftig zu beben. Die Croods glaubten Eep ihre Geschichte vielleicht nicht, aber sie erkannten eine Gefahr, wenn sie ihr ins Auge blickten.


      »Alle Mann in die Höhle!«, brüllte Grug.


      Selbst Eep konnte dem nicht widersprechen. Panisch rannten die Croods den Canyon entlang, wichen Steinlawinen aus und versuchten, auf dem wankenden Boden nicht zu stolpern. Endlich kam der Höhleneingang in Sicht, eine sichere Zuflucht inmitten des Chaos.


      Aber auch die Wände über dem Eingang bröckelten. Glücklicherweise sah Grug es noch rechtzeitig.


      »Passt auf! Zurück!«, warnte er, riss die anderen zu Boden und warf sich schützend über sie. Felsen und Staub gingen auf sie nieder, aber Grug hielt sie von seiner Familie ab.


      Als die Erde sich schließlich wieder beruhigte, erhob sich Grug vorsichtig und seine Familie kroch unter ihm hervor.


      »Alle okay?«, fragte Grug.


      »Ja«, antwortete Ugga und drückte Sandy fest an sich. Dann wandte sie sich um. »Grug, die Höhle. Sie ist weg.«


      Grug drehte sich langsam um. Wo gerade eben noch die Höhle gestanden hatte, war jetzt nichts als ein Haufen Steine zu sehen.


      »Nein«, sagte er ungläubig.


      Fieberhaft räumte er Trümmer und Schutt beiseite, in der Hoffnung, dass er die Höhle finden würde, wenn er nur tief genug grub. Er hob zwei Steinbrocken mit einem Handabdruck in die Höhe, der in der Mitte zerteilt worden war. Behutsam fügte er sie wieder zusammen und senkte den Kopf.


      Die Crood-Höhle – sein Zuhause, das Zuhause seiner Familie und seiner Vorfahren – war für immer verschwunden.


      Vorsichtig bahnte sich Eep einen Weg durch die Steinhaufen und wedelte dabei mit der Hand Staubwolken beiseite. Durch den Staub fiel ein Lichtstrahl und neugierig wie immer ging Eep darauf zu. Als die Luft sich wieder klärte, glaubte sie ihren Augen nicht zu trauen.


      »Das müsst ihr euch echt ansehen, Leute«, rief sie ihrer Familie zu.


      Die Croods scharten sich um sie und blickten voller Staunen in das Tal unter ihnen. Hinter der zusammengebrochenen Schluchtenwand lag eine unbekannte Welt voller Bäumen, Pflanzen und Farben.


      »Wir sollten dort runtergehen!«, rief Eep aus.


      »Niemand geht irgendwohin«, sagte Grug bestimmt und zog sie zurück. »Was hat der Junge noch gesagt?«


      Bevor sie antworten konnte, schoss eine Kreatur aus dem Himmel, wie sie die Croods noch nie gesehen hatten. Es war ein riesiger Vogel mit blauen Federn, einem kurzen, dicken Schnabel und einem Panzer auf dem Rücken – eine Schildtaube. Der Vogel flog über ihre Köpfe und drehte dann um, um in die neue Welt zurückzukehren, aus der er gekommen war.


      Sie blickten ihm staunend hinterher, bis ein drohendes Knurren sie in die Wirklichkeit zurückholte. Die Bäreneule war zurück. Sie hatte echt schlechte Laune und die Croods hatten keine Möglichkeit, in Deckung zu gehen! Grug ergriff einen großen Felsbrocken und rollte ihn vor seine Familie, doch die massige Bäreneule wischte ihn einfach beiseite.


      Aber da rannten die Croods schon auf die neue Welt zu, so schnell sie ihre Beine trugen. Als sie den Abgrund erreichten, sprangen sie alle gemeinsam. Sie kamen hart auf einem mit Pflanzen und Blumen bewachsenen Abhang auf und rollten dann weiter den Berg hinunter.


      Sie hatten keine Ahnung, was sie in der neuen Welt erwarten würde, aber alles war besser, als sich mit einer wütenden Bäreneule anzulegen.
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      Kapitel 5


      Es war ein tiefer Fall, aber die Croods waren Höhlenmenschen und dementsprechend zäh. Grug setzte sich als Erster auf. Er drehte den Kopf und blickte zu dem Felsvorsprung, der hoch, hoch über ihnen lag. Ihre alte Heimat war dort oben unter einem Haufen Steine vergraben. Glücklicherweise fehlte von der Bäreneule jede Spur.


      Er stand auf und langsam rappelten sich auch die anderen hoch. Grug holte tief Luft und machte eine Bestandsaufnahme.


      »Eins, zwei, drei, vier, fünf …« Ein Grinsen machte sich auf Grugs Gesicht breit. Waren sie Oma endlich los geworden? Doch seinen Hoffnungen wurden zunichtegemacht, als Oma neben ihm den Berg herunterkam. »Sechs«, seufzte Grug.


      Oma setzte sich auf und verzog schmerzhaft das Gesicht. »Wo sind wir?«


      »Keine Ahnung«, gab Grug zu. »Unten. An einem tieferen Ort. Eins steht jedenfalls fest, auf diesem Weg können wir nicht mehr zurück.«


      Benommen und verwirrt sahen sich die anderen um. Sandy schnupperte in die Luft und krabbelte dann knurrend auf allen vieren davon.


      »Sandy? Was ist los?«, fragte Ugga und setzte hinter ihr her.


      Grug erreichte sie als Erster und packte sie mitten im Sprung in ein Gebüsch. Als er sie zurückzog, entdeckte er, dass sie eine winzige Kreatur im Mund hatte – sie hatte die Größe einer Maus, aber große Schlappohren, einen Rüssel und winzige Stoßzähne. Grug schlug seinem jüngsten Kind den Mausfanten aus dem Mund, und das Tierchen huschte zurück ins Gebüsch, nur um kurz darauf mit seiner ganzen Familie im Schlepptau wieder aufzutauchen. Hastig machten sich die Mausfanten aus dem Staub.


      Grug ahnte, dass seine Familie hier nicht bleiben konnte, aber er hatte keinen Schimmer, was vor ihnen lag. Eine Sache wusste er jedoch genau: Sie konnten gar nicht vorsichtig genug sein und sie mussten eine neue Höhle finden. »Wir können nicht hier draußen bleiben«, flüsterte er. »Wir brauchen eine Höhle. Los, folgt mir! Tretet dorthin, wo ich hintrete.«


      Schritt für Schritt bahnten sich die Croods ihren Weg durch den seltsamen Dschungel.


      »Okay. Keinen Laut. Vielleicht haben wir Glück und die Großen mit den scharfen Zähnen haben bis jetzt noch nicht bemerkt, dass wir da sind«, hauchte Grug.


      Was Grug nicht ahnte, war, dass etwas sie beobachtete und es war sehr groß und hatte sehr scharfe Zähne …


      Vorsichtig führte Grug seine Familie an Pflanzen und Bäumen vorbei und blieb alle paar Sekunden stehen, um sich nach allen Seiten umzublicken.


      »Wartet«, zischte Grug und streckte die Hand aus. Er horchte in den Dschungel hinein und sagte dann: »Okay«.


      Sie gingen ein paar Schritte, als Grug sie wieder aufhielt. »Wartet«, und dann, nach einer kurzen Pause: »Okay.«


      So ging es eine ganze Weile, währenddessen die Croods sich ihren Weg durch den dichten Wald bahnten.


      »Nur damit ich Bescheid weiß, Dad, suchen wir nach der exakt gleichen Höhle?«, fragte Thunk nervös. »Ich meine, wenn ich die Höhle aussuchen dürfte, würde ich mich für eine kleinere entscheiden.«


      Grug antwortete ihm nicht. Er war zu sehr damit beschäftigt, sich an diesem neuen Ort zurechtzufinden. Er wusste nicht, sollte er nach vorne schauen, um zu sehen, was dort auf sie wartete, oder nach unten, um zu sehen, wo sie drauftraten, oder hinter sich, um herauszufinden, ob sie verfolgt wurden. Und dann war da auch noch dieses ständige Rascheln und Schnattern in den Bäumen über ihnen.


      Kleine, pelzige Bärenbirnchen hingen an ihren gestreiften Schwänzen von den Ästen herab und sahen die Croods aus ihren großen orangefarbenen Augen an. Grug beachtete sie nicht – sie sahen harmlos aus und Grug hatte nur eines im Sinn: Seine Familie zu einer Höhle zu bringen, irgendeiner Höhle, und zwar so schnell wie möglich.


      Eep bildete die Nachhut, und eine Höhle zu finden, war das Letzte, woran sie dachte. Es gab hier so viel zu sehen! So viel Neues und Wunderbares! Wie süß die Bärenbirnchen waren mit ihren großen runden Köpfen und den kleinen runden Körpern.


      Ein Blatt segelte vor Grug auf den Boden und er blieb stehen.


      »Wartet«, wies er die anderen an.


      Er blickte nach oben, um zu sehen, woher das Blatt gekommen war, und sah, dass die umliegenden Bäume voller Affen waren. Sie hatten schwarzes Fell mit weißen und goldenen Flecken, kleine, neugierige Gesichter und Fäuste, die viel zu groß schienen für ihre winzigen Körper.


      Die restlichen Croods hatten die Punchaffen auch bemerkt und warteten nun auf Grugs Anweisungen.


      »Dad?«, machte Thunk.


      »Keine Sorge, ich kümmere mich darum«, sagte Grug lässig und verfiel in seine Drohgebärden.


      »Warrrrrr!«, schrie er, baute sich vor dem Affen, der ihm am nächsten war, auf, und trommelte mit den Fäusten gegen seine Brust. Doch die Kreatur starrte ihn nur an.


      Grug ließ verwirrt die Hände sinken. Warum funktionierte es nicht? Auf dem Gesicht des Punchaffen zeigte sich ein breites Lächeln.


      Patsch!, hatte er Grug einen Kinnhaken mit seiner großen Faust versetzt. Grug taumelte und stolperte direkt in die Faust eines anderen Affen hinein!


      Patsch!, hatte er sich eine Ohrfeige von dem zweiten Affen gefangen.


      »Alles klar, Dad, hol sie dir«, spornte Thunk seinen Vater an, als dieser sich einem dritten Affen zuwandte und noch einen Schlag ins Gesicht einsteckte. »Oh, oh, jetzt hast du sie. Jetzt verprügeln sie dich ordentlich, Dad. Ich hab’s, hör einfach auf, in ihre Fäuste zu rennen.«


      Patsch!


      »Hah! Ich liebe es«, sagte Oma mit einem Grinsen.


      Patsch!


      »Grug, bist du bald fertig, wir müssen weiter«, drängte Ugga.


      Patsch! Brüllend und keckernd schubsten die Punchaffen Grug zwischen sich hin und her, dann stoben sie plötzlich auseinander.


      »So ist es richtig! Bevor ihr damit Bekanntschaft macht«, rief Grug und ließ seine riesigen Armmuskeln spielen. Seine männliche Ausstrahlung musste sie vertrieben haben.


      Doch er hatte sich geirrt.


      ROAR!


      Das große Ding, das die Croods beobachtet hatte, richtete sich hinter ihnen auf. Im Liegen hatte es mit seinem Fell in Blau, Orange und Grün wie ein farbenfroher Dschungelstrauch ausgesehen. Aber jetzt, wo es auf seinen vier Beinen stand, konnten sie sehen, wie durch und durch angsteinflößend die gewaltige, tigerartige Bestie mit den großen Fangzähnen im fauchenden Maul war. Der Kannibara sah aus, als hätte er Hunger. Hunger auf Croods.


      Grug griff nach dem nächstbesten Stein und schleuderte ihn auf die Bestie. Der Kannibara fing den Stein mit der rechten Tatze und stürzte sich auf die vor Schreck wie erstarrte Familie.


      »Los! Los! Los! Los!«, keuchte Grug, während sie vor der hungrigen Katze davonrannten. Sie rasten an einem Baumstamm vorbei, und da sah Grug, auf was er so lange gewartet hatte – eine Höhle.


      »Höhle voraus! Los! Los!«, befahl Grug.


      Kaum waren die Croods in die Höhle gerannt, schnappte die Höhlenöffnung zu.


      »Hey, schaut mal! Diese Höhle hat eine Zunge!«, rief Thunk und hüpfte dabei auf der riesigen, rosa Zunge unter seinen Füßen herum. »Cool!«


      Es war keine Höhle. Die Croods waren direkt in das Maul eines gigantischen grauen Landwals gerannt, der auf dem Weg durch den Dschungel war!


      Glücklicherweise hatte der Landwal gerade keinen Hunger. Er streckte sich und spuckte die Croods durch sein Atemloch einen nach dem anderen wieder aus. Unsanft landeten sie in einem Knäuel in der Mitte eines grasbedeckten Feldes.


      Grug zählte wieder ab. »Eins … zwei … drei … vier … fünf … sechs …«


      »Sieben«, ergänzte Oma, »wenn man Chunky die Todeskatze mitzählt.«


      Der Kannibara tauchte aus dem hohen Gras hinter ihnen auf. Er leckte sich genüsslich die Fangzähne angesichts des Festmahls vor ihm.


      Doch dann fiel der Schatten der untergehenden Sonne über sein Gesicht und ein Ausdruck von Schrecken trat in seine Katzenaugen. Blitzschnell drehte er sich um und verschwand im Dschungel.


      »Ha! Es hat Angst vor der Dunkelheit!«, kicherte Oma, dann runzelte sie die Stirn. »Moment mal … wir haben ja auch Angst vor der Dunkelheit!«


      Die Croods sahen sich entsetzt an. Außer Eep war noch keiner von ihnen nachts draußen gewesen und weit und breit war keine Höhle in Sicht.


      Plötzlich stiegen Tausende Piranhasittiche aus dem Gras auf und zogen als riesige Wolke über die Köpfe der Croods hinweg.


      Staunend sahen die Croods zu, wie der riesige Vogelschwarm zu dem Landwal flog und sich auf seinem Rücken niederließ. Zwitschern und Kreischen erfüllte die Luft – wenige Sekunden später erhoben sich die roten Vögel wieder in die Luft. Zurück blieb nur das Skelett des Landwals!


      Grauen erfasste die Croods, als das Skelett in sich zusammenbrach.


      »Todeskreis!«, befahl Grug, und die Croods schnappten sich einen Stein und nahmen Formation ein – alle außer Eep.


      Eep wusste, Steine würden ihnen nicht helfen. Diesmal würde nicht mal ihr Vater sie retten können. Das Einzige, was sie vor den gierigen Vögeln beschützen konnte, war – ein Stück von der Sonne. Eep brach aus dem Kreis aus und steuerte auf einen Tierschädel im Sand zu.


      »Eep! Eep! Komm zurück!«, schrie Grug.


      Sie brach eines der geschwungenen Hörner ab, setzte es an die Lippen – und blies hinein.

    

  


  
    
      


      [image: CRD_line_bw_thunk_02_korr.eps]

      

      

      

      

      

      

      Kapitel 6


      Guy lief, so schnell ihn seine Beine trugen. Er musste den Berg erreichen, bevor sich die Erde wieder öffnete. Doch er konnte nicht aufhören, an Eep zu denken. Es war ihm schwergefallen, sie zurückzulassen. Ihres war das erste freundliche – nun, beinahe freundliche – Gesicht gewesen, dem er seit Langem begegnet war. Klar, sie konnte schon zuschlagen, aber wenn man sie erst mal kennenlernte, dann stellte man ganz schnell fest, dass an ihr etwas Besonderes war. Was würde mit ihr und ihrer Familie passieren, wenn das Ende kam?


      Sie ist zäh, sagte sich Guy. Sie kommt schon durch.


      Plötzlich hörte er den Klang eines Horns durch den Wald schallen. Sein Herz machte einen Sprung. Das konnte nur Eep sein!


      Guy rannte in die Richtung, aus der das Geräusch kam, und gelangte auf eine grasbedeckte Lichtung. Er sah Eep; ganz allein stand sie dort mit dem Horn in der Hand. Ein hungriger Schwarm Piranhasittiche flog auf sie zu.


      Er rannte, so schnell er konnte, und sprang auf eine Ansammlung von Felsen, die über die Lichtung ragte. Unter den Felsen kauerten sich die restlichen Croods ängstlich zusammen, aber das konnte Guy nicht sehen.


      Als seine Füße den Fels berührten, schlug er zwei Steine aneinander und erzeugte einen Funken. Die Vögel umkreisten Eep und raubten Guy die Sicht. Sein Herz hämmerte. Ging es ihr gut?


      Eine kleine Flamme schlug hoch, und Guy entzündete schnell ein Büschel Gras. Als das Feuer hochflackerte, hielt er seine Fackel in die Flammen. Mit der brennenden Fackel in der Hand sprang er vom Felsen und hob Eep, die zu Boden gegangen war, auf seine Arme. Die Vögel flogen verängstigt davon, ein wirbelnder roter Tornado kleiner Monster. Ein Knurren hinter ihm ließ ihn herumfahren. Es war Grug und er wirkte alles andere als freundlich.


      »Ta-da!«, machte Guy, in der Hoffnung, die angespannte Stimmung zu lockern.


      Grug zog Eep von dem Fremden weg und nahm eine beeindruckende Drohhaltung an. Kein Junge hob einfach so seine Tochter hoch.


      »Arrrg! Auggg!«


      Ugga, Thunk und Sandy taten es ihm nach und umkreisten Guy und Eep. Sie alle ächzten, grunzten und knurrten drohend.


      Guy stellte sich schützend vor Eep.


      »Höhlies!«, rief er.


      Eep verstand ihn nicht. »Höhlies?«


      »Höhlenmenschen!«, erklärte Guy. »Bleib hinter mir! Sie sind praktisch Tiere. Siehst du ihre knochige, flache Stirn?«


      »Äh … ja!«, antwortete Eep und versuchte, interessiert zu klingen.


      »Die großen primitiven Zähne?«


      Eep nickte. »Ja … ja.«


      »Die dichte Körperbehaarung?« Er deutete auf Oma. »Die hier hat sogar einen Schwanz!«


      »Ähm«, murmelte Eep. Sie wollte nicht zugeben, dass sie die Leute kannte, sogar sehr gut kannte.


      Guy zog ein Steinmesser aus seinem Gürtel. »Schließ die Augen. Ich werde sie töten.«


      Eep schlug ihm blitzschnell das Messer aus der Hand. »Ach, es nutzt ja nichts«, seufzte sie. Zum ersten Mal in ihrem Leben schämte sie sich. »Darf ich vorstellen: Das ist meine Familie.«


      Jetzt war es Guy, der verwirrt war. »Was?«


      Die Croods umkreisten Guy und Eep immer noch, aber jetzt waren sie eher neugierig als wütend. Der Junge schien keine Bedrohung darzustellen.


      »Ah, er trägt die Sonne in seinen Händen!«, sagte Thunk und konnte die Augen nicht von der orange-roten Flamme der Fackel abwenden. Den anderen Croods ging es genauso.


      »Nein, nein, das ist Feuer«, erklärte Eep.


      »Wo ist es hergekommen?«, fragte Ugga.


      Eep lächelte stolz. »Er hat es gemacht.«


      Grug zog Guy in eine stürmische Umarmung und drückte zu. »Mach mir auch welches!«


      »Es kommt nicht aus ihm raus«, versuchte Eep zu erklären, aber Grug war nicht überzeugt.


      »Mach es, mach es!«, forderte er und drückte fester zu.


      »Du hast große Ähnlichkeiten mit deiner Tochter, weißt du?«, keuchte Guy. Endlich ließ Grug ihn los und Guy fiel zu Boden und rührte sich nicht.


      Eep funkelte ihren Vater wütend an. »Super, jetzt ist er kaputt!«, rief sie und kniete sich neben Guy.


      Der Rest der Croods war mehr an Guys Fackel interessiert als an dem kaputten Fremden.


      »Oh, es ist eine Babysonne!«, rief Ugga aus und ging dichter an die Fackel heran, die Guy aus der Hand gefallen und ein paar Schritte weggerollt war. Auch Thunk, Oma und Sandy rückten Stück für Stück auf die helle Flamme zu. Sie setzten sich im Kreis um die Fackel und starrten sie mit großen Augen an.


      Grug erkannte Gefahr, wenn er sie sah.


      »Whoa! Zurück! Wir wissen nicht, was es von uns will«, rief er und rannte wild um seine Familie herum. Einen nach dem anderen zog er sie von der Fackel weg, dann sprach er mit ruhiger, lehrerhafter Stimme auf sie ein.


      »Jetzt halten wir schön den Sicherheitsabstand, setzen uns hier hin und warten, dass die Sonne zurückkommt. Und morgen finden wir eine neue Höhle und vergessen alles, was heute passiert ist.«


      Er blickte ins Feuer und zwang sich zu einem Lächeln. »Macht das nicht Spaß, Eep?«


      Aber als Grug sich umblickte, erkannte er, dass Eep nicht bei ihnen im Kreis saß. Sie kniete immer noch neben Guy und versuchte, ihn wiederzubeleben.


      »Eep, fass ihn bloß nicht an!«, rief er. »Wer weiß, wo der schon überall war.«


      Er hatte Sandy nur einen Moment den Rücken zugekehrt, doch das reichte dem kleinen Mädchen, um auf das Feuer zuzukriechen und den Fackelstab zwischen die Zähne zu nehmen. Sie schüttelte den Kopf heftig hin und her wie ein Hund mit einem Knochen im Maul und glühend heiße Funken spritzten nach allen Seiten.


      »Dad, Sandy tut dem Feuer weh!«, petzte Thunk.


      Grug bückte sich und hob Sandy hoch, die sich mit Händen und Füßen wehrte und sich weigerte, die Fackel herzugeben.


      »Sandy! Nein«, schimpfte er. »Feuer ist kein Spielzeug.«


      Wie Sandy glaubten auch Ugga, Thunk und Oma, das Feuer wäre ein lebendiges Wesen. In ihren Augen sahen die Funken wie glühende Käfer aus.


      »Ah, was ein süßer kleiner Kerl«, schwärmte Ugga, als ein Funken an ihr vorbeischwebte, und sie streckte die Hand aus, um ihn zu berühren.


      »He, zurück, hab ich gesagt!«, warnte Grug.


      Aber die anderen beachteten ihn nicht. Sie waren wie verzaubert von den hellen Funken, die durch die Dunkelheit tanzten, und sie streckten immer wieder die Hände aus, um sie zu fangen.


      »Nein, nein, nein, wartet!«, schrie Grug. Er wollte sie aufhalten, aber er hatte die Hände voll mit Sandy.


      Einer der Funken landete auf dem Saum von Thunks Felltunika.


      »Es mag mich!«, jubelte Thunk und beobachtete begeistert, wie sich der Funke in den Pelz brannte. Aber seine Miene änderte sich schlagartig, als der Funke seine Haut berührte.


      »Hey, es beißt mich!«, heulte er und schlug nach dem Funken.


      Ein ganzer Funkenregen stob von seiner Tunika hoch, und Thunk rannte panisch auf der Lichtung umher, um der wütenden Kreatur zu entkommen, die nicht von ihm ablassen wollte. Funken lösten sich von ihm, landeten im Gras und entzündeten neue Feuer. Grug sah fassungslos zu. Was passierte hier?


      »Au! Du bist nicht mehr mein Freund!«, schimpfte Thunk und versuchte, die Flamme auf seiner Tunika zu verscheuchen. »Hör auf, mich anzufassen!«


      »Thunk, versuch, dich in dem hohen trockenen Gras vor ihm zu verstecken!«, schlug Grug vor. Das hatte doch bis jetzt bei den anderen Raubtieren auch immer ganz gut funktioniert, oder?


      Mit wedelnden Armen sprintete Thunk durch das Gras. Ein Feuerring loderte um ihn herum auf, als sich das Gras entzündete.


      »Aufhören, bitte. Ich bin doch erst neun!«, flehte er die Flammen an.


      Oma lachte heiser. Wirklich lustig, wie diese leuchtende Sonnenkreatur ihren Enkelsohn neckte. Aber ihr Grinsen wich einem Stirnrunzeln, als sie die Flamme am Ende ihres Gehstocks bemerkte.


      »Husch! Husch!«, kreischte Oma und donnerte mit dem Stock wütend auf den Boden. Jedes Mal, wenn der Stock auf dem Gras aufkam, schoss eine neue Flamme hervor.


      Ugga war immer noch ganz verzückt. »Ooh, noch mehr Babys!«, quietschte sie und rannte mit offenen Armen auf die nächstbeste Flamme zu. Weil sie dachte, die Flammen müssten doch sicher hungrig sein, fing sie an, Stöckchen ins Feuer zu werfen.


      Ein paar Meter von ihr entfernt öffnete Guy endlich die Augen.


      »Hi«, sagte Eep.


      »Dein Vater versucht also, mich umzubringen«, krächzte Guy mit heiserer Stimme.


      »Yep«, sagte Eep mit einem Nicken. Dann lächelte sie. »Aber das erlaube ich nicht.«


      Sie drehten sich beide zu Grug um – und sahen, dass er wie wild hinter Thunk herrannte.


      »Bleib stehen, Sohn, komm zurück!«, schrie er und warf Steine auf den brennenden Rücken seines Sohnes.


      Thunk verrenkte den Hals, um einen Blick auf die Flammen zu werfen. »Ich mag dich nicht mehr!«, heulte er.


      Grug hielt immer noch Sandy im Arm, während er im Kreis hinter Thunk herlief. Das kleine Mädchen glaubte, sie würden ein lustiges Spiel spielen, und schlug mit der Fackel gegen jeden Baum, Strauch und Busch, an dem sie vorbeikamen – und alle gingen in Flammen auf.


      Oma hieb mit ihrem Gehstock gegen alles, was sie finden konnte.


      »Hau ab! Hau ab!«, schrie sie das Feuer an.


      Uggas kleine Babyfeuer wuchsen schnell. Sie entwurzelte einen großen Rotholzbaum, damit die Flammen noch ein bisschen mehr wachsen konnten.


      »Aufessen, Babys!«, gurrte sie.


      Guy fiel die Kinnlade herunter. So etwas hatte er noch nie gesehen. Die Croods fackelten alles ab! Sie sahen aus wie eine Bande durchgeknallter Bestien.


      Dann traf Omas Gehstock einen gigantische Maiskolben. Der brennende Stock entzündete den Mais und verursachte eine Kettenreaktion. Bald stand ein ganzes Maisfeld in Flammen.


      »Stirb! Stirb!«, schrie Oma hämisch und drosch mit dem Stock immer wieder auf den Mais ein. Puff! Das Feuer am Stockende war endlich ausgegangen. Oma streckte die Faust in die Luft.


      »Ich hab gewonnen!«, jubelte sie.


      Und dann … Popp! Der riesige Kolben explodierte, schoss hoch und riss Oma mit sich.


      Wamm! Er rammte Thunk, der auf die Spitze des Kolbens plumpste und sich gerade noch festhalten konnte.


      Bamm! Er traf Ugga, die hinter Thunk und Oma auf dem Kolben landete.


      Wack! Als Nächstes erwischte der Kolben Grug, der mit Sandy im Arm hinter Ugga geschleudert wurde. Das kleine Mädchen lachte und klatschte in die Hände. Dies war das beste Spiel überhaupt!


      »Wenn du sie erst mal richtig kennst, sind sie ganz harmlos«, versicherte Eep Guy.


      Der Maiskolben zischte wie ein Torpedo, der von Höhlenmenschen gesteuert wurde, über das Feld. Slam! Der Maiskolben nahm Eep und Guy mit.


      »Wer seid ihr bloß, Leute?«, fragte Guy und reckte den Kopf, um an Grugs massigem Körper vorbei nach vorne zu sehen.


      »Oh, tut mir leid. Wir sind die Croooooods!«, rief Ugga, als der Maiskolben an Geschwindigkeit zulegte. »Und wer bist du?«


      »Guy.«


      »Hi Guy!«, sagte Eeps Familie im Chor.


      Bumm! Der Maiskolben krachte gegen einen Baum und seine Passagiere flogen in hohem Bogen ins Gras. Doch auch das konnte den Kolben nicht aufhalten. Er schoss weiter direkt in den Himmel, wo er schließlich zu Hunderten bunter Sterne zerplatzte.


      Und plötzlich regnete es Popcorn auf sie.


      »Wow! Das ist wie Magie«, hauchte Thunk und seine Augen leuchteten voller Staunen. Eines der gigantischen flaumigen Körner fiel in seine Hand. Er roch daran. »Keine Magie, Essen!«


      »Nicht essen«, warnte Grug. »Es ist neu!«


      Mehr und mehr Popcorn regnete vom Himmel und begrub die Croods unter sich.
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      Kapitel 7


      Das Popcorn war vielleicht neu und daher verboten, aber die Croods hatten drei gute Gründe, es trotzdem zu probieren. Erstens: Sie waren unter einem Riesenberg davon begraben und mussten irgendwie da raus. Zweitens: Sie waren hungrig. Drittens: Es war köstlich!


      Die Croods mampften und mampften und hatten sich schließlich bis zur Spitze des Berges hochgearbeitet. Sie kamen alle zur gleichen Zeit an die Oberfläche und schossen mit den Köpfen durch die Popcorn-Decke direkt in die helle Morgensonne.


      »Immer noch am Leben!«, jubelten sie.


      Guy verfolgte eine andere Strategie. Er mampfte sich seinen Weg durch den Fuß des Berges.


      »Mach schon, iss weiter«, drängte er Klammer, der seinen Teil dazu beitrug, sie aus dieser misslichen Lage zu befreien. Eep war ja wirklich ganz nett, aber er würde es nie bis zu dem Berg schaffen, wenn er diesen verrückten Höhlenclan am Hals hätte.


      Lieber würde er durch Treibsand rennen mit einem Rudel Tiger im Nacken. Das wäre sicherer. Wenn er überleben wollte, musste er sie loswerden.


      Schließlich erreichte er das Ende des Haufens und grub sich ins Freie. Er sah sich um, ob ihn auch niemand gesehen hatte. Eep und ihre Familie standen ganz in der Nähe, aber noch hatten sie ihn nicht entdeckt. Auf Zehenspitzen schlich er davon. Dann hörte er Eeps Stimme und nahm die Beine in die Hand.


      »Hey, wo ist Guy?«, fragte sie.


      Sie drehte sich um und sah Guy davonrennen. Blitzschnell hatte sie sich auf ihn gestürzt wie eine Löwin.


      »Nein!«, schrie Guy.


      Eep hob ihn hoch und sah ihm direkt in die Augen. »Na, willst du schon gehen?«


      »Zum Berg. In die Höhe. Das Ende der Welt. Du erinnerst dich vielleicht«, antwortete er ungeduldig.


      »Das war schon da«, meinte Eep. »Es hat unsere Höhle zerstört.«


      Guy versuchte, sich ihrem Griff zu entwinden, aber sie hielt ihn so fest, dass er keine Chance hatte.


      »Das war nur der Anfang vom Ende«, versuchte er zu erklären. »Das Ende vom Ende kommt noch.«


      Grug betrachtete seine Tochter stirnrunzelnd. »Eep. Lass es los.«


      Sobald Eep Guy absetzte, versuchte er sofort wieder auszubüxen. Aber Eep hielt seine Hand fest umklammert und riss ihn zurück. Er seufzte.


      »Wir können ihn nicht gehen lassen!«, erklärte Eep. »Was, wenn wir bis Sonnenuntergang keine Höhle finden? Was, wenn das mehrere Tage lang so geht? Was, wenn die Vögel wiederkommen?«


      Grug dachte einen Moment über ihre Worte nach.


      »Wir brauchen sein Feuer, Dummerchen!«, sagte Oma zu Grug.


      Diese Sprache verstand Grug. Mit einer einzigen schnellen Bewegung zog er Guy von Eep weg und stopfte ihn in einen leeren Baumstamm. Guys Füße hingen an der einen Seite heraus, sein Kopf auf der anderen. Klammer schaffte es, sich aus dem Stamm zu quetschen, aber er konnte nichts tun, um Guy zu helfen.


      »Okay, du gewinnst«, sagte Grug zu Eep. Dann blickte er zu Guy. »Du bleibst bei uns, bis wir eine Höhle gefunden haben.«


      »Was? Nein, tu ich nicht!«, protestierte Guy. »Ich will nichts damit zu tun haben. Bleibt meinetwegen hier, wenn ihr wollt, aber lasst mich gehen. Ich habe einen Traum, eine Mission, einen Grund zu leben.«


      »Nicht mehr«, sagte Eep fröhlich.


      Ohne Guy zu beachten, lud sich Grug den Baumstamm auf die Schulter. Er setzte sich in Bewegung und die Croods folgten ihm im Gleichmarsch.


      Guys Herz sank, als er begriff, dass Grug sich vom Berg wegbewegte, direkt auf das Zentrum der Gefahr zu.


      »Ähm, ich habe eine Idee«, begann er und überlegte blitzschnell. »Lasst uns zu dem Berg gehen.«


      Er deutete mit dem Kopf auf einen Gipfel in weiter Ferne.


      Grug sah nicht einmal richtig hin. »Zu weit«, sagte er und marschierte weiter.


      »Dads Herz hängt echt an einer Höhle«, klärte Eep Guy auf.


      »Äh, auf dem Berg gibt es auch Höhlen«, log er. Klammer sah Guy aus seinen kugelrunden Augen verwirrt an, was dieser mit einem Blick erwiderte, der so viel sagte wie: »Hey, komm schon, Mann, hilf mir.« Das war der einzige Weg, den sturen Grug dazu zu bringen, in die richtige Richtung zu gehen.


      Eep war misstrauisch. »Warst du schon mal dort?«


      »Es ist ein Berg«, stöhnte Guy. »Berge sind sicher. Berge haben Höhlen. Und Wasser. Und Stöcke.« Er fand, dass seine Argumente überzeugend waren. Und wenn sie den Berg erst mal erreicht hatten, konnte er die Croods zurücklassen und herausfinden, was auf der anderen Seite wartete.


      Thunk hatte er bereits angesteckt. »Mom, hast du das gehört? Ich bekomme meinen eigenen Stock.«


      Guy nickte, langsam schien er zu den Höhlenmenschen durchzudringen. »Ja. Stöcke. Höhlen und Stöcke. Schöne Stöcke, viele Stöcke. Lasst uns gehen!«


      Grug blieb stehen. Guy hatte es tatsächlich geschafft, sein Interesse zu wecken. Der Rest der Croods blickte auf Grug und wartete, was er tun würde.


      In diesem Moment rumorte es im Innern der Erde und der Boden unter ihren Füßen begann wieder zu beben. Bei einem kleinen Wäldchen in der Nähe brach die Erde in zwei Hälften und ein Mammut, das friedlich Blätter mampfte, wurde von dem gähnenden Abgrund verschlungen.


      Klammer wackelte mit den Augenbrauen. »Ta ta taaaa«, meinte das Faultier düster.


      Die anderen Croods bemerkten Klammer jetzt zum ersten Mal.


      Thunk verzog das Gesicht. »Bäh. Das Ding ist abartig.«


      Sandy vergrub ängstlich den Kopf an Uggas Schulter.


      »Keine Angst, Sandy«, beruhigte Eep sie. »Das ist nur ein Gürtel.«


      Grug trat einen Schritt zurück und wandte sich seiner Familie zu.


      »Ich habe eine Entscheidung getroffen«, verkündete er. »Wir gehen zu diesem Berg! Fragt mich nicht, warum. Es ist nur so eine Ahnung, es fühlt sich irgendwie richtig an.«


      Uggas Miene war besorgt. »Ich weiß nicht, Grug. Wir sind noch nie so weit gelaufen.«


      »Ich glaube nicht, dass meine Füße das überhaupt mitmachen«, mischte sich Thunk ein.


      »Bevor wir den Berg erreichen, bin ich tot«, beschwerte sich Oma.


      Diese letzte Bemerkung erfüllte Grug mit einem wohligen Gefühl. »Lasst es uns tun!«, sagte er. »Nun kommt schon, denkt doch nur mal. Die ganze Familie auf einem Haufen auf einer langen Reise durch das Land. Nur wir – Tag und Nacht. Wie werden Geschichten erzählen. Wir werden lachen.« Er warf Eep einen Blick zu. »Die Familie wird enger zusammenwachsen.«


      Eep hob zweifelnd eine Augenbraue. Ihr Dad war in letzter Zeit so ein … Dad. Sie hatten Jahre gemeinsam in einer Höhle verbracht, sehr viel enger ging es ja wohl kaum. Warum machte ihr Dad dann jetzt so einen auf Familie? Die Welt ging unter, die Höhle war weg, aber ihren gluckenhaften Vater war sie immer noch nicht los.


      Der Rest der Croods war nicht gerade begeistert über den weiten Marsch zum Berg, aber Grug hatte eine Entscheidung getroffen und niemand würde ihn davon abbringen können.


      »Also los«, befahl Grug, und einer nach dem anderen setzten sie sich in Bewegung und folgten ihm in Richtung Berg.
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      Kapitel 8


      Die Croods waren noch nicht lange unterwegs und bereits müde vom Laufen.


      Grug trug den Baumstamm, in dem Guy steckte, auf der Schulter, und Ugga hatte Sandy im Arm, bis das kleine Mädchen anfing, unruhig zu werden. Sobald ihre Mutter sie hinunterließ, rannte sie zu Thunk und zwickte ihn in Arme und Beine.


      »Aaagh! Nehmt sie weg! Nehmt sie weg«, jammerte Thunk.


      »Wenn du nicht mit ihr fertig wirst, dann sieh ihr nicht in die Augen«, sagte Ugga.


      Thunk schüttelte Sandy ab, und das kleine Mädchen sauste zu Oma, die gerade Grug anschrie.


      »Behalte deine fetten Armen gefälligst auf deiner Seite des Weges.«


      »Nicht schubsen. Nicht schubsen«, flehte Ugga, als Eep beim Gehen immer wieder gegen sie stieß.


      »Na, macht das nicht Spaß? Unsere erste gemeinsame Reise«, sagte Eep fröhlich.


      Aber ihr Lächeln verschwand, als Thunk aus Versehen in sie hineinrannte. Sie wirbelte herum, ihre Augen funkelten.


      »Pass auf, wo du hinläufst, sonst reiß ich dir die Zunge raus!«


      Grug blieb abrupt stehen und drehte sich zu seiner Familie um. »Wollt ihr, dass wir umkehren? Wollt ihr das? Wenn nicht gleich Ruhe ist, kehren wir ruckzuck um!«


      Die Croods wollten wirklich nicht mehr, aber Grug gab nicht auf. Sie marschierten und marschierten, quer durch eine von Erdbeben und Feuer zerstörte Landschaft. Rings um sie sahen sie nur tote, kahle Bäume und der schöne, farbenfrohe Dschungel war nur eine ferne Erinnerung.


      Die trostlose Umgebung hob die Stimmung nicht gerade.


      »Dad, ich muss mal!«, jammerte Thunk und tanzte auf der Stelle.


      »Komm schon, ein bisschen kannst du’s schon noch aushalten«, sagte Grug.


      »Glaub ich nicht«, stöhnte Thunk, »ich muss echt total dringend.«


      Er fing an, mit zusammengepressten Knien herumzuhüpfen. Grug hatte Mitleid mit ihm.


      »Geh hinter eins von diesen Dingern und beeil dich, wir warten hier«, seufzte Grug.


      Thunk rannte zu einem der hügeligen Dinger, auf die Grug gedeutet hatte. Sie sahen aus wie Felsen, nur waren sie leider keine. Der arme Thunk hatte ein schlafendes Tier aufgescheut – eines mit spitzen Zähnen.


      »Au, es hat mich gebissen!«, schrie Thunk.


      »Ich nehm’s ihm nicht übel!«, schrie Oma zurück.


      Ugga hatte andere Sorgen. »Vielleicht hätten wir an einer Wasserstelle Halt machen sollen«, sagte sie, als die Sonne immer heißer auf sie herunterbrannte.


      Schließlich kam Thunk zurück und sie folgten weiter dem Pfad.


      Eep lief schneller, um zu ihrem Vater aufzuholen.


      »Dad, kann ich ihn auch mal tragen?«, fragte sie.


      »Nein«, sagte Grug bestimmt, ohne seine Tochter anzusehen.


      »Und jetzt?«, fragte Eep.


      »Nein.«


      »Jetzt?«


      »Nein.«


      Eep gab nicht auf. »JETZT?«, schrie sie.


      »NEIN!«, schrie Grug zurück.


      Eep schrie noch lauter. »JETZT?«


      »Wir können noch den ganzen Tag so weitermachen«, sagte Grug ungerührt. »Nein, nein, nein und noch mal nein.«


      Eep hatte genug und reihte sich wieder am hinteren Ende ein. Die Croods marschierten und marschierten, aber der Berg schien nicht näherzurücken. Und ihre Laune wurde auch nicht besser. Ihre letzte Popcorn-Mahlzeit lag lange zurück und ihnen knurrte der Magen.


      »Ich sterbe nicht mit leerem Magen«, beschwerte sich Oma.


      »Grug, wir sind alle ziemlich erschöpft«, erklärte Ugga.


      »Mir ist ziemlich schwindlig, ich leg mich kurz mal hin«, sagte Thunk und sank zu Boden.


      »Wir essen, wenn wir dort sind«, sagte Grug, der auf keinen Fall eine Pause machen wollte, bevor sie eine Höhle erreicht hatten und in Sicherheit waren.


      »Das dauert zu lange!« Oma stampfte mit dem Fuß auf. »Ich besorge mir einen Snack.«


      Sie sprang auf Guys Baumstamm und versuchte, sich Klammer zu schnappen. Das Faultier zückte ein Messer, das aus Knochen geschnitzt war, und ging in Verteidigungsstellung.


      »Nein, nein, nein!«, warnte Guy und schüttelte den Kopf. »Tu das nicht. Er wird dir wehtun. Das ist kein Essen, das ist ein Haustier. Mein Haustier.«


      Oma runzelte die Augenbrauen. »Was ist ein Haustier?«


      »Ein Tier, das man nicht isst«, erklärte Guy.


      »Die heißen bei uns Kinder«, erwiderte Oma.


      Grug überlegte. »Niemand sollte ein Haustier haben. Das ist merkwürdig. Das ist … Essen!«


      »Nein, nein, bitte nicht!«, flehte Guy.


      »Nicht das«, sagte Grug und deutete auf eine Lichtung mit hohem Gras vor ihnen. »Das.«


      Ein gewaltiger blauer Vogel hob den Kopf. Das bunt gefiederte Tier hatte einen riesigen langen Schnabel voller scharfer Zähne. Es war ein Truthahnfisch und es sah köstlich aus.


      »Essen löst alle Probleme«, sagte Grug zuversichtlich. Er packte Thunk am Kragen. »Also, mein Sohn, zeig mir dein Jagdgesicht.«


      Thunk zog eine Grimasse und knurrte. »Aarrrrg!«


      Eep wollte auch auf die Jagd gehen, also baute sie sich vor Grug auf und machte ihr bestes Jagdgesicht.


      »Nein, du nicht!«, schrie Grug. »Du hast immer noch Hausarrest.«


      Er setzte Thunk ab. »Komm schon, Thunk.«


      »Meine Füße tun weh«, jammerte Thunk.


      Grug führte den Rest der Familie zu einem großen Felsen und wies sie an, dort zu warten. Den Baumstamm, in dem Guy steckte, lehnte er neben Oma, Ugga, Sandy und Eep gegen einen Felsen.


      Guy bemerkte, dass Eep sehnsüchtig hinter Grug und Thunk herblickte, als sie auf den Vogel zupirschten.


      »Du bist ziemlich angespannt«, bemerkte er.


      »Bin ich nicht«, schnappte Eep, aber es war offensichtlich, dass sie wütend war.


      Oma nickte wissend. »Zorniges Mädchen will auch mitmachen«, sagte sie und deutete mit dem Kopf auf die Jäger.


      Eep hatte noch nie verstanden, warum ihr Vater Thunk überhaupt auf die Jagd mitnahm. Er hatte einfach kein Talent dafür! Jetzt gerade zum Beispiel trat er auf jeden Zweig und jedes Blatt, während er versuchte, sich an den Vogel heranzuschleichen.


      Der Vogel hörte Thunk natürlich kommen. In seine grünen Augen trat ein wütendes Funkeln und schon bald war er der Jäger und nicht der Gejagte. Thunk rannte schreiend davon. Der Vogel setzte ihm nach. Grug griff nach dem Schwanz des Vogels, aber er konnte das Riesentier nicht stoppen und wurde hilflos mitgeschleift.


      »Halt durch, Thunk. Ich komme!«, versuchte Grug seinen Sohn zu beruhigen.


      »Warum tust du das?«, fragte Thunk den Truthahnfisch.


      Guy blickte verwirrt zu Eep. »Was machen die da?«


      »Jagen«, erklärte Ugga, aber für Guy sah das nicht nach Jagen aus. Der Vogel hatte Thunk mit dem Schnabel aufgepickt und schleuderte ihn nun hin und her.


      »Sagt ihm, dass es mich loslassen soll!«, heulte Thunk.


      »Jetzt mal im Ernst«, sagte Guy zu Ugga. »Was tun die da?«


      »Lass mich los, lass mich los!«, bettelte Thunk. »Du hast eine Tonne Eier. Leg einfach noch eines!«


      Der Vogel schleuderte Thunk weg und Thunk prallte direkt gegen einen riesigen Brontoskorpion, der auf einem Felsen ruhte. Der Junge und der Käfer rollten zu Boden, wobei Thunk direkt auf dem Brontoskorpion landete. Der Vogel hatte noch nicht genug und hüpfte auf den Felsen, um auf Thunk hinunterzuspringen wie ein Wrestler vom obersten Seil auf seinen Gegner.


      »Jetzt reibst du es mir aber echt unter die Nase«, beschwerte sich Thunk.


      Als der Vogel mit Thunk fertig war, brachte Grug den zerquetschten Brontoskorpion zu seiner Familie. Der Käfer hatte sechs zappelnde Beine und einen speerartigen Schwanz.


      »Da, Essen löst alle Probleme!«, sagte Grug stolz. »Langt zu, bevor er aufhört zu zappeln!«


      Die hungrigen Croods nahmen sich jeder ein Bein und stopften es so gierig in sich hinein, als wäre es die köstlichste Mahlzeit der Welt.


      Guy sah ihnen angeekelt zu.


      »Ich dachte, es gibt Vogel und Ei?«, bemerkte er.


      »Ist uns durch die Lappen gegangen, das weißt du doch«, sagte Thunk mit vollem Mund, während ihm Käfersaft übers Kinn lief. »Aber als der Vogel mich in den Boden stampfte, hat sich der Skorpion an mir festgekrallt und eins ergab das andere und hier stehen wir nun und essen ihn.« Er grinste.


      Innerhalb weniger Minuten war von dem Käfer nichts mehr übrig.


      »Nicht genug, nicht genug«, beschwerte sich Oma. »Ich brauche mehr. Ich brauche mehr!« Mit hungrigen Augen musterte sie Guy.


      »Oh, schaut euch die an«, sagte Guy nervös. »Sie wird mich ja wohl nicht essen wollen, oder?«


      »Du bist zu dünn«, beruhigte ihn Ugga. »Wenn sie jemanden essen würde, wäre es …«


      »Aaaaah!«, schrie Thunk. Oma hatte ihm ihren Zahn in den Arm gehauen, als wäre er ein Hühnerbein. Er versuchte, ihren Kiefer zu öffnen, aber sie weigerte sich loszulassen. »Oahhh! Sie hat sich festgebissen!«


      »Mom!«, schrie Ugga.


      »Hol doch jemand einen Stock! Nehmt sie runter von mir!«, heulte Thunk verzweifelt. Er schlug nach Oma, aber sie war wie ein tollwütiges Tier und ließ sich nicht abschütteln. Guy starrte sie voller Entsetzen an, während Sandy losrannte, um einen Stock zu suchen.


      »Oh, du verrücktes altes Monster!«, jammerte Thunk, doch als Sandy mit einem Stock in der Hand anmarschierte, atmete er erleichtert auf. »Beeil dich! Steck ihr den Stock in den Mund!«


      »Halt sie fest!«, wies Grug an. »Nimm einen Stein. Ugga, tret ihr einfach nur gegen die Beine.«


      Klammer war Guy nicht von der Seite gewichen. Jetzt warf er ihm einen Blick zu und fiepte aufgeregt. Die Croods waren abgelenkt, dies war ihre Chance zu fliehen.


      Guy steckte im Baumstamm fest, aber er konnte sich fortbewegen, indem er über den Boden rollte. Er rollte, so schnell er konnte, davon, bis die streitenden Stimmen der Croods nur noch wie aus weiter Ferne zu ihm herüberdrangen.


      Plötzlich blieb der Baumstamm liegen. Guy blickte hoch und sah Eep, die den Stamm mit ihrem Fuß aufhielt.


      »Warum rollst du weg?«, fragte sie.


      »Ich will einfach nur etwas zu essen!«, stöhnte Guy genervt.


      »Du hattest Käfer zum Abendessen. Jede Menge Käfer!«, erinnerte ihn Eep.


      Guy hatte eine Idee. »Bitte, ich nehm dich auch mit auf die Jagd.«


      Eep hob eine Augenbraue. »Echt?«, und damit half sie ihm aus dem Baumstamm. Hinter sich konnten sie Thunk immer noch um sein Leben schreien hören.
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      Kapitel 9


      Guy streckte sich genüsslich in der Sonne aus. Es tat gut, aus dem Baumstamm raus zu sein! Jetzt brauchte er nur noch etwas zu essen. Allerdings unterschied sich seine Art zu jagen sehr von der der Croods.


      Zuerst holte er ein langes Seil aus seinem Beutel. Dann ging er zu einem niedrigen Baum mit stacheligen Zweigen und knotete das Seil am Stamm fest. Er deutete auf die Baumkrone.


      Eep verstand. Sie kletterte bis in die Spitze des Baumes und der dünne Stamm beugte sich nach unten, bis er den Boden berührte.


      Jetzt übernahm Guy. Er befestigte den Stamm am Boden und knüpfte eine Schlinge am Ende des Seiles.


      »Was wird das?«, fragte Eep und folgte jeder seiner Bewegungen mit neugierigen Augen.


      »Eine Falle«, erklärte Guy.


      Eeps Neugier wuchs. Alles, was Guy tat, war neu und aufregend. »Wozu ist die gut?«


      Guy zeigte es ihr. Er tat so, als wäre er der große Truthahnfisch, der über den Waldboden stampfte, bis er in die Falle trat, sich das Seil an seinem Bein festzurrte und er in die Luft gerissen wurde, als der gebeugte Stamm wieder nach oben schnellte.


      »Ta daa!«, sagte er und drehte sich zu Eep.


      »Wie lange warst du schon nicht mehr unter Leuten?«, fragte Eep, als er seine alberne Pantomime beendet hatte.


      Klammer öffnete weit die Arme und Eep verstand – Guy war schon sehr, sehr lange allein.


      »Was machen wir jetzt?«, wollte Eep wissen.


      Guy zog einen weiteren Gegenstand aus seinem Beutel. Es sah aus wie ein kleiner Truthahnfisch, aber dann erkannte Eep, dass es eine Art Puppe war, die Guy gebastelt haben musste.


      »Wie ist es um deine schauspielerischen Fähigkeiten bestellt?«, sagte Guy mit einem Grinsen.


      Er bedeutete Eep, ihm hinter einen Felsen in der Nähe der Falle zu folgen. Sie kauerten sich hinter den Fels und Guy zeigte ihr, dass die Puppe in Wirklichkeit eine Marionette war. Guy betätigte den Kopf und die Flügel, und Eep übernahm die Beine und den Schwanz. Gemeinsam ließen sie die Marionette tanzen.


      Eep kicherte, es sah zu komisch aus.


      Guy pfiff wieder und lugte um den Felsen herum. In der Ferne konnte er den Truthahnfisch sehen, der langsam auf sie zukam.


      »Du machst das echt gut«, sagt er zu Eep.


      Sie hatten so viel Spaß mit der Marionette, dass der Tanz immer wilder wurde – bis sich die Schnüre verwirrten.


      »Beweg einfach nur den Arm … nein, den anderen«, sagte Eep, während sie versuchte, sich aus dem Durcheinander von Schnüren zu befreien. »Oh, Moment, das ist ja mein Arm.«


      Bei dem ganzen Hin und Her hatten sie die Marionette umgedreht, ohne es zu bemerken. Jetzt sah es so aus, als würde der kleine Truthahnfisch angriffslustig mit dem Schwanz wackeln – eine tödliche Beleidigung für jeden großen Truthahnfisch.


      Wütend sprang der große Vogel über Guys Falle hinweg auf den Felsen und riss ihnen die Marionette aus den Händen. Dann ließ er den Schnabel hin und her schwingen und donnerte die Puppe dabei immer wieder gegen den Felsen.


      »Äh, es ist gar nicht in dein Fallending getreten«, bemerkte Eep.


      »Stell dir vor, das ist mir auch schon aufgefallen«, meinte Guy sarkastisch.


      Der Truthahnfisch hüpfte vom Felsen und baute sich vor Eep und Guy auf, bereit zum Angriff. Tapfer nahm Eep Kampfstellung ein, doch der Vogel stürzte sich auf Guy. Er packte ihn mit seinem Schnabel und schleuderte ihn über die Lichtung. Guy flog schreiend durch die Luft – und landete direkt wieder im Baumstamm.


      Grugs Kopf flog herum, als er den Tumult hörte.


      »Wo ist Eep?«, fragte er Guy.


      Guy brauchte nicht zu antworten, denn in diesem Augenblick raste Eep an ihnen vorbei, dicht gefolgt von dem gewaltigen Truthahnfisch.


      »Sie ist echt cool«, sagte Guy bewundernd.


      Grug rannte hinter Eep her und direkt auf den Baum zu, wo Guys Falle lag.


      »Eep!«


      Eeps Kopf flog herum.


      »Dad, nein!«


      Guy überlegte blitzschnell. Er rollte zu Grug und trat ihn, so kräftig er konnte, gegen das Bein. Grug fiel hin und entging der Falle um Haaresbreite.


      Eep beschloss, die Sache in die Hand zu nehmen. Sie rannte direkt auf die Falle zu und der Vogel rannte hinterher. Mit spielerischer Leichtigkeit setzte sie über die Falle hinweg, während der Truthahnfisch diesmal genau mittenrein trat.


      Er traf den Auslöser und verfing sich mit dem Fuß in der Seilschlaufe. Außer sich vor Zorn schnappte das gewaltige Tier mit seinem scharfen Schnabel nach Guy, Grug und Eep, aber bevor er sie erwischen konnte, schnellte der Baum zurück.


      Boing! Mit den Füßen zuerst flog der Vogel in die Luft und sauste hoch in den Himmel, bis es wieder abwärtsging und er kopfüber in einem Meer von bunten Federn auf der Lichtung landete. Triumph!


      Kurz darauf hockten die Croods um ein Feuer herum und brieten den großen Vogel.


      Guy saß bei ihnen. Sein Fußgelenk war an einem schweren Felsen festgebunden und er beobachtete die Familie mit großen Augen. Noch nie hatte er jemanden so viel essen sehen!


      Thunk leckte sich den Bratensaft von den Lippen. »Was für eine erlesene Geschmackskomposition«, schwärmte er. Die Croods aßen nur selten Fleisch, und wenn sie es taten, dann roh. Gekocht war es tausendmal leckerer, fand Thunk.


      Der Rest der Familie sah das genauso und stürzte sich auf den gegrillten Vogel wie ein Rudel hungriger Wölfe. Wenn ein Fleischfetzen von einem Knochen fiel, kämpften sie verbissen darum.


      Als sie endlich satt war, ging Eep zu Guy hinüber und setzte sich neben ihn. Er und Klammer sahen sich an und schüttelten die Köpfe.


      »Sieht aus, als hätten sie uns nicht mal die Reste übrig gelassen«, sagte er düster.


      »Was sind Reste?«, fragte Eep.


      Wusste das nicht jeder? Guy war verwirrt. »Na, wenn du so viel zu essen hast, dass was übrig bleibt, Reste eben.«


      Eep schüttelte den Kopf. »Das passiert uns nie.«


      Grug hörte, was sie sagten, und es machte ihm zu schaffen. Guys Falle hatte der Familie eine köstliche Mahlzeit beschert, und was hatte er ihnen gebracht? Einen schleimigen Käfer. Und Guy war noch nicht mal groß und stark! Zum ersten Mal in seinem Leben zweifelte Grug daran, dass er für seine Familie würde sorgen können. Und wenn er das nicht konnte, wozu war er dann gut?


      Ugga bemerkte seinen traurigen Gesichtsausdruck.


      »Grug, wie wäre es mit einer Geschichte?« Sie wusste, das würde ihn aufheitern.


      Es funktionierte. »Das ist eine hervorragende Idee«, stimmte Grug ihr zu. »Wie wäre es mit einer Geschichte, mmh?«


      »Hurra! Eine Geschichte, erzähl uns eine Geschichte!«, jubelte Thunk, der nach dem vielen Essen völlig aufgedreht war.


      Die Croods scharten sich um Grug. Er blickte sich im Kreis um und begann dann in bester Erzählermanier:


      »Es war einmal eine kleine Tigerin, die mit ihrer Familie in einer Höhle lebte«, sagte er und warf Eep einen Blick zu. »Es gab viele Regeln, aber die wichtigste, einfachste Regel von allen war, nie die Höhle zu verlassen. Einfach zu merken, sollte man meinen, besonders da die Eingangstür so schwer war.«


      »Total einfach zu merken!«, fiel Thunk ein, und Eep rollte die Augen. Sie wusste, worauf das hinauslief.


      »Ich weiß!«, stimmte Grug ihm zu. »Aber als alle schliefen, ging sie einfach trotzdem nach draußen.«


      »Nein!«, riefen Ugga, Thunk und Oma erschrocken aus. Eep setzte nur weiter ein finsteres Gesicht auf.


      »Ja!«, sagte Grug. »Und kaum hatte sie den Fuß vor die Tür gesetzt, wurde die Höhle zerstört und alle mussten sich auf diesen langen, ätzenden Marsch begeben, gemeinsam mit irgendeinem Spinner, den sie getroffen hatte. Und dann starben sie alle. Und das war’s.«


      Alle außer Eep und Guy keuchten entsetzt.


      »Wow! Das hätte ich echt nicht kommen sehen«, sagte Guy ernst. »Was für eine unerwartete Wendung am Schluss. Meine Geschichten enden nie so.«


      Thunk stieß die Faust in die Luft. »Jawohl! Zwei Geschichten in einer Nacht!«


      Er ging zu Guy hinüber und der Rest der Croods folgte ihm.


      Grug konnte es nicht glauben. Er war der Geschichtenerzähler in der Familie! War es schon immer gewesen. Was fanden nur alle an diesem Guy-Typen?


      »Okay, aber sie wird auf keinen Fall so gut sein wie die von Grug«, sagte Guy zögernd. Er wollte Grug nicht verletzen … oder ihn wütend machen! »Ähm, es war einmal eine wunderschöne Tigerin. Sie lebte mit ihrer Familie in einer Höhle. Ihr Vater und ihre Mutter sagten jeden Tag zu ihr: ›Du darfst überall hingehen, wo du willst, aber gehe nie zur Klippe, denn du könntest hinunterfallen.‹«


      »Und sterben«, unterbrach Grug. »Gute Geschichte.«


      Aber Guy war noch nicht fertig. »Aber immer wenn niemand aufpasste, ging sie zu der Klippe. Denn je näher sie dem Abgrund kam, desto mehr konnte sie hören, desto mehr konnte sie sehen und desto mehr konnte sie fühlen.«


      Eep hörte mit großen Augen zu. Sie wusste, Guy erzählte diese Geschichte für sie. Es war, als wüsste er genau, wie sie sich all diese Jahre gefühlt hatte.


      »Schließlich stand sie direkt am Abgrund, und da sah sie ein Licht«, fuhr Guy fort und die Croods lauschten ihm gebannt. »Sie beugte sich vor, um es zu berühren, und rutschte ab.«


      Grug wusste, wie diese Geschichte enden würde. »Und fiel«, schloss er.


      »Und flog«, berichtigte ihn Guy.


      Der Rest der Familie sog scharf die Luft ein. Noch nie hatten sie eine Geschichte wie diese gehört!


      »Wo ist sie hingeflogen?«, fragte Thunk.


      »Nach Morgen.«


      Eep runzelte die Stirn. »Morgen?«


      »Ein Ort mit unzähligen Sonnen am Himmel«, sagte Guy.


      Thunks dunkle Augen funkelten. »Dort muss es so hell sein.«


      »Ein Ort, der ganz anders ist als Heute oder Gestern«, fuhr Guy fort. »Ein Ort, an dem alles besser ist.«


      Grug schnaubte verächtlich. »Morgen ist kein Ort. Man kann es nicht sehen!«


      »Oh doch, es ist ein Ort«, versicherte ihm Guy. »Ich habe ihn gesehen, dorthin bin ich unterwegs.«


      Grug betrachtete ihn aufmerksam. Der Junge schien es ernst zu meine, aber was er sagte, war verrückt. Er warf Eep einen Blick zu, die wie verzaubert Guy anstarrte, und fühlte, wie seine schlechte Laune zurückkehrte.


      »Nun, wir werden jetzt die Augen schließen und schlafen«, sagte Grug bestimmt. »Und wenn wir aufwachen, werden wir den Ort finden, der alles hat, was wir brauchen.«


      »Morgen?«, fragte Eep und dachte an das wunderschöne Land, das Guy beschrieben hatte.


      »Eine Höhle«, sagte Grug tonlos.


      Er stand auf, band Guy los und stopfte ihn fein säuberlich in den Stamm zurück. Dann rollte er sich neben dem Feuer zusammen – mit Guys Baumstamm unter dem Arm.


      Der Rest der Croods legte sich ebenfalls hin. Den Bauch voller Essen und den Kopf voller Geschichten, schliefen sie schon bald tief und fest.


      Grug war der Einzige, der vor Sorge um seine Familie nicht schlafen konnte. Unruhig wälzte er sich hin und her und nickte erst weg, als die ersten Sonnenstrahlen am Horizont erschienen.


      Guy war der Erste, der die Augen öffnete – und was er sah, erfüllte ihn mit Entsetzen. In der Nacht hatte es ein weiteres Erdbeben gegeben. Die Croods waren in Sicherheit, aber das Beben hatte den Boden unter ihm in zwei Hälften zerteilt, und jetzt hing Guys Baumstamm über einem hundert Meter tiefen Abgrund.


      »Ahhhh!«, schrie Guy.
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      Kapitel 10


      Guys Schrei weckte die Croods. Blitzschnell erkannten sie, was passiert war. Grug zog Guy in Sicherheit und wies die anderen dann an, sich zu beeilen. Es war Zeit, hier wegzukommen.


      Grug versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen, aber sein Selbstvertrauen hatte einen Tiefpunkt erreicht. Seine Familie war gerade knapp dem Tod entronnen, weil sie Glück gehabt hatten, nicht weil er sie beschützt hatte.


      Ab jetzt würde er nichts mehr dem Zufall überlassen.


      Den Baumstamm mit Guy unter den Arm geklemmt, führte er seine Familie auf den Berg zu, wobei er bei jedem Schritt vorsichtig den Untergrund testete, bevor er die anderen weiterwinkte. So kamen sie nur quälend langsam voran.


      »Das war zu knapp«, sagte Guy zu Eep. Er zitterte immer noch vor Schreck. »Fast hätte es uns erwischt.«


      »Ich habe Wache gehalten, wir waren niemals in Gefahr«, sagte Grug, aber er glaubte selbst nicht, was er da sagte.


      »Wir müssen schneller vorankommen«, drängte Guy. »Habt ihr eigentlich noch eine andere Geschwindigkeitsstufe als ›Schleichen‹? Im Moment würde mir sogar ›Schlurfen‹ reichen.«


      »Hey, kann ich dich kurz mal was fragen?«, meinte Eep an Guy gewandt. »Wie konnte die Tigerin fliegen?«


      »Ich gebe Geheimnisse nur preis, wenn ich gerade nicht in einem Baumstamm stecke«, antwortete Guy. »Da bin ich ein bisschen eigen.«


      Eep zwinkerte ihm zu. »Überlass die Sache mir.«


      Eep ließ sich hinter Thunk zurückfallen, sodass ihr Bruder direkt hinter Grug ging.


      »Hey, Thunk, du hast eine Spinne am Kopf«, log Eep. Dann schnappte sie sich Omas Stock und zog ihrem Bruder eins über. Thunk stolperte und stieß gegen den Baumstamm, der in hohem Bogen davonflog. Grug drehte sich um und warf Eep einen ärgerlichen Blick zu. Er wusste, was sie im Schilde führte.


      »Ups«, machte Eeps unschuldig.


      Guys Baumstamm rollte von den Croods weg auf ein großes Korallenfeld, das zwischen ihnen und dem Berg lag. Bevor die Erde ständig bebte, war hier ein Meer gewesen, aber jetzt war das Wasser versickert, und das Einzige, was es zurückgelassen hatte, waren Muscheln und ein Bett mit scharfen, spitzen Korallen.


      »Er flieht!«, schrie Grug und jagte hinter Guy her, nur um kurz darauf Schmerzensschreie auszustoßen, als er auf das Korallenbett trat. »Au! Tretet bloß nicht auf diese seltsamen spitzen Felsen!«


      »Meinst du die hier?«, fragte Thunk und rannte direkt hinter ihm auf das Korallenbett. »Ah! Au! Tretet bloß nicht auf diese Felsen.«


      Oma drängte sich zwischen Ugga und Eep hindurch. »Geht beiseite, Mädchen«, sagte sie und rannte auf die Korallen zu. Doch sobald ihre Füße die Korallen berührten, schrie sie vor Schmerzen.


      »Hallo? Hört mir eigentlich niemand zu?« Grug kochte vor Wut. »Man kann nicht auf diesen Dingern gehen.«


      Währenddessen war es Guy gelungen, den Baumstamm an einem Felsen zu zerschmettern und sich zu befreien. Für ihn waren die Korallen kein Problem, da er Schuhe trug. Dies war die Gelegenheit zur Flucht. Grug sah, wie sich Guy davonstehlen wollte.


      »Komm sofort zurück!«, brüllte er. Er wollte hinter ihm herrennen, musste aber stehen bleiben, als sich ein messerscharfes Stück Koralle in seine Sohle bohrte.


      »Damit ist unsere letzte Chance, zu überleben, futsch«, sagte Oma düster.


      Thunk hob ein Stück von dem Baumstamm hoch. »Und unser Baumstamm auch!«, jammerte er.


      Aber Guy war nicht davongerannt, noch nicht. Er hatte sich hinter einer riesigen Venusmuschel-Schale versteckt.


      Klar, die Croods hatte ihn in einem Baumstamm gefangen gehalten, sie aßen Käfer und man durfte ihnen kein Feuer geben, weil sie sonst alles abfackelten, aber irgendwie fing er an, sie zu mögen. Er verspürte einen Anflug von Mitleid, als er sah, wie sie sich mühsam ihren Weg durch das Korallenbett bahnten.


      »Au!«, schrie Thunk. »Springen hilft auch nicht. Ich meine, nur ganz kurz, aber das macht es auch nicht besser.«


      Thunk versuchte es mit einer anderen Taktik und fing an, auf den Händen zu laufen. »Au! Lauft bloß nicht auf den Händen! Hände bringen überhaupt nichts!«


      Guy sah zum Berg hinüber, er war jetzt so nah, dass er ihn mit ein bisschen Glück immer noch rechtzeitig erreichen konnte. Dann blickte er wieder zu den Croods zurück. Was sollte er tun?


      Klammer nahm ihm die Entscheidung ab. Er hüpfte von Guy herunter und zog ihn an der Hand zurück zu den Croods.


      »Eeekooommme!«, fiepte Klammer.


      Auf dem Weg sammelte Guy ein paar Dinge auf, die den Croods helfen würden. Mit vollen Armen kehrte er zum Korallenfeld zurück.


      Sobald er Guy sah, hob Grug einen neuen Stamm auf.


      »Ich kann euch helfen, aber erst müssen sich hier ein paar Dinge ändern«, rief Guy. »Mit dem Ritt im Stamm ist es vorbei. Lass den Stamm fallen.«


      Widerwillig legte Grug den Stamm zurück.


      »Und jetzt stößt du ihn mit dem Fuß weg.«


      Grug stupste den Stamm mit seinem großen Zeh an.


      »Weiter weg«, befahl Guy.


      Grug wusste, wann er verloren hatte. Er versetzte dem Stamm einen so heftigen Tritt, dass er weit über das Korallenbett flog.


      »Okay, Schlaumeier«, sagte Grug. »Und nun?«


      Kurze Zeit später spazierten die Croods ohne jedes Geheule über das Korallenbett. Guy hatte für jeden von ihnen ein Paar Schuhe gebastelt. Die Croods hatten eine Heidenangst vor ihren Schuhen. Wer hatte je davon gehört, dass man irgendwelche Dinge an seinen Füßen trug?


      Thunk schlurfte mit geschlossenen Augen über das Korallenbett. Er hatte solche Angst vor seinen Schuhen, dass er sie nicht ansehen konnte. Schließlich nahm er all seinen Mut zusammen und wagte einen kurzen Blick. Seine Füße steckten in zwei riesigen Fischen mit hervorquellenden Augen. Sie blinzelten ihm zu und Thunk stieß einen panischen Schrei aus.


      Guy wollte Eep überraschen, also bat er sie, die Augen zu schließen, während er ihr die Schuhe anzog.


      »Okay, du kannst jetzt gucken«, sagte er.


      Eep sah auf ihre Füße, die in zwei hübschen rosafarbenen Seesternen steckten.


      »Ahhhhh, ich liebe sie!«, schrie sie. »Aber wo sind meine Füße?«


      »Keine Sorge, die sind immer noch dran«, sagte Guy grinsend.


      »Oh, okay.« Eep konnte es kaum glauben. Sie machte ihre ersten vorsichtigen Schritte, rutschte aus und landete in Guys Armen. Zusammen fielen sie ins Korallenbett.


      »Wow, du bist echt … schwer«, sagte er, während er versuchte, sie hochzustemmen.


      »Echt? Danke«, sagte Eep geschmeichelt.


      Grug sah seine Tochter mit Guy auf dem Boden liegen und rannte los. Er musste dem ein Ende setzen und zwar sofort! Aber er war seine neuen Schuhe noch nicht gewöhnt, glitt aus und setzte sich auf den Hintern.


      »Okay, sie steht«, sagte Guy und rappelte sich hoch. »Mir geht’s gut. Uns geht’s gut.«


      Ugga und Oma hatten mehr Glück mit ihren Schuhen und konnten schon bald problemlos in ihnen gehen.


      »Diese Schuhe sind super!«, meinte Oma. »Wo hast du nur diese ganzen Ideen her?«


      »Ah ha!«, machte Guy, der sich über ihre Frage freute. Wie aufs Stichwort zog Klammer ein Stück Kreide hervor. Guy schnappte sich Thunk und bugsierte ihn vor eine flache Felswand, dann stellte er sich neben ihn, und Klammer zeichnete ihre Umrisse mit Kreide nach.


      Als Klammer fertig war, nahm Guy die Kreide und malte dort, wo die Umrisse von seinem Kopf waren, einen weißen Kreis, Thunks Kopf ließ er leer.


      »Ich nenne das Gehirn«, erklärte Guy. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Ideen von da kommen.«


      Thunk blickte traurig drein. »Dad, ich hab kein Gehirn.«


      Grug hatte genug von Guys Gerede. »Wir sind bisher sehr gut ohne Gehirn ausgekommen. Höhlenmenschen brauchen kein Gehirn! Dafür haben sie das hier!« Er ballte seine mächtigen Fäuste und reckte sie in die Luft. »Ideen sind was für Weicheier! Und jetzt lasst uns endlich zum Berg gehen.«


      Die Croods setzten sich in Bewegung.


      Als Eep zu ihrer Mutter aufholte, zeigten sie sich gegenseitig ihre Schuhe.


      »Ich liebe sie!«, kreischten sie wie aus einem Mund.


      Thunk fand seine Schuhe nicht ganz so toll. »Brave Fische«, sagte er. »Bitte esst meine Füße nicht.«
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      Kapitel 11


      Zuerst gingen die Croods nur sehr langsam, aber als sie sich erst mal an die Schuhe gewöhnt hatten, legten sie die übliche Crood-Geschwindigkeitsstufe ein – superschnell. Eep ergriff Guys Hand und zerrte ihn hinter sich her.


      Als der Tag voranschritt, wich das Korallenbett einem dichten Dschungel. Eine Gruppe schwatzender Punchaffen schwang sich von den Bäumen und versperrte ihnen den Weg.


      Grug ballte die Fäuste, diesmal würden sie ihn nicht reinlegen.


      »Ja, ja? Versucht’s doch! Bleibt zurück. Das hier könnte unschön werden.«


      Aber Guy hatte einen anderen Plan. Er verteilte Bananen an die Affen.


      »Eine für dich, und eine für dich, und eine für dich«, sagte er, und die Affen grapschten danach und schwangen sich zufrieden auf und davon. Die letzte Banane gab Guy Grug. »Und eine für dich!«


      Grug funkelte ihn böse an und schmiss die Banane weg.


      Nachdem sie den Dschungel hinter sich gelassen hatte, kam die Gruppe in eine Felsebene, durch die sich ein breiter Riss zog. Er war zu breit, um auf die andere Seite zu springen.


      Aber Guy wusste auch dafür eine Lösung. Er ging an den Rand des Dschungels zurück und baute für alle ein Paar Stelzen aus langen Ästen. Die Croods beäugten die neuste von Guys Erfindungen misstrauisch.


      »Macht schon. Weiter geht’s. Der Berg wird nicht zu uns kommen«, drängte er.


      Einer nach dem anderen platzierten die Croods ihre Stelzen auf dem Boden der Schlucht und durchquerten sie dann langsam. Sie sahen aus wie Zirkusartisten. Guy führte die Gruppe an und Grug bildete die Nachhut.


      Eep dachte immer noch über Guys Geschichte nach.


      »Wie ist die Tigerin denn jetzt geflogen?«, fragte sie wieder.


      Diesmal hatte Guy eine Antwort parat. »Sie sprang auf die Sonne und ritt auf ihr nach Morgen.«


      Eep blickte zum Himmel, wo die runde gelbe Sonne strahlend hell leuchtete. Konnte man wirklich auf die Sonne springen? Die Bergspitze war inzwischen näher herangerückt, und sie versuchte sich vorzustellen, wie es wäre, von der Spitze des Berges auf die Sonne zu springen und davonzufliegen … Es war ein aufregender Gedanke und spornte sie an, noch schneller zu gehen.


      Grug wankte hinter den anderen her, die Stelzen machten ihm zu schaffen. Als er einen Blick nach unten wagte, entdeckte er Chunky, den blutdürstigen Kannibara, auf dem Boden der Schlucht. Glücklicherweise bemerkte die schlafenden Katze die sieben köstlichen Mahlzeiten nicht, die da über ihrem Kopf entlangstelzten.


      Grug versuchte, um die Bestie herumzugehen, und traf sie dabei versehentlich mit einer Stelze mitten im Gesicht. Der Kannibara schreckte aus dem Schlaf hoch und schlug mit einer Tatze nach den seltsamen tanzenden Stöcken. Seine scharfen Klauen durchtrennten das Holz mühelos und schnitten ein ordentliches Stück von den Stelzen ab. Grugs Magen überschlug sich, als er einen guten Meter nach unten sauste.


      Grug versucht jetzt, so schnell wie möglich auf die andere Seite der Schlucht zu kommen, aber der Kannibara wollte mit den Stöcken spielen und holte wieder mit der Tatze aus.


      Wack! Grug rutschte noch ein Stück tiefer. Er eilte weiter.


      Wack!


      Wack!


      Wack!


      Der Kannibara machte weiter, bis Grug den Boden der Schlucht erreichte und Auge in Auge mit der wilden Bestie stand …


      Auf der anderen Seite der Schlucht hörten die anderen Croods und Guy zu, wie Chunky und Grug miteinander rangen.


      Schließlich gelang es Grug, dem fauchenden Kannibara zu entkommen und die Felswand zu seiner Familie hochzuklettern.


      Sie gingen ein Stück, bis sie auf das nächste Hindernis trafen – eine Felsklippe, hinter der ein steiler Abhang lag.


      Wie üblich wollte Grug das Kommando übernehmen.


      »Tretet dahin, wo ich hintrete«, wies er seine Familie an. Mit seinen starken Händen hielt er sich an dem zerklüfteten Fels fest, dann setzte er den Fuß vorsichtig auf einem Felsvorsprung ab.


      Und wie üblich hatte Guy eine bessere Idee.


      »Ähm, dafür haben wir keine Zeit«, sagte er. Schnell ging er zu einem Baum mit großen runden Blättern ein paar Meter von ihnen entfernt und pflückte ein Blatt für jeden von ihnen. Dann setzte er sich auf sein Blatt und rutschte an den Abgrund heran, wo er sich abstieß und auf dem Blatt hinuntersauste.


      »Macht schon!«, rief Guy nach hinten.


      Alle außer Grug schnappten sich ein Blatt und schlitterten lachend den Abhang hinunter.


      »Mein Blatt schlägt keiner«, schrie Oma, als sie immer schneller wurde.


      Eep sauste an ihrem Vater vorbei, der immer noch dabei war, vorsichtig den Hügel hinabzusteigen.


      »Dad!«, rief sie, aber Grug hatte kein Interesse an Guys Ideen.


      Als Nächster tauchte Thunk neben Grug auf. »Hi Dad!«, schrie er, und dann: »Tschüssi, Dad!«


      Grug stolperte, fiel und landete direkt vor den Füßen seiner Familie. Er stand auf, klopfte sich den Staub ab und wollte sie gerade über die Gefahren des Herunterrutschens belehren, als …


      BUMM! Donner grollte in der Schlucht, ein Blitz zuckte über den Himmel. Verängstigt starrten die Croods nach oben, wo sich riesige, dunkelrote Wolken ballten. Und dann fing es an zu regnen.


      Den Croods blieb der Mund offen stehen.


      »Es ist nur Regen«, meinte Guy. »Ihr habt doch schon mal Regen gesehen, oder?«


      »Wir gehen nicht oft unter Leute«, erklärte Eep.


      Der Regen prasselte auf sie herab. Grug betrachtete die Regentropfen als seinen Feind und schlug nach ihnen. Guy hatte natürlich eine bessere Idee.


      Er holte einen Regenschirm aus Stöckchen und einer Tierhaut aus seinem Beutel und spannte ihn auf. Klammer zog Eep zu ihnen ins Trockene.


      »Warum weißt du so viel über Morgen?«, fragte Eep.


      »Weil ich auf dem Weg dorthin bin«, sagte Guy zuversichtlich.


      Grug hörte auf, die Regentropfen zu boxen, und nahm Guy blitzschnell den Schirm weg. Er vollführte einen kleinen Siegestanz, als ihn … wamm! ein Blitz traf.


      Der heftige Regen füllte die Schlucht, in die sie gerutscht waren, schnell und schuf ein natürliches Schwimmbecken. Die Croods saßen auf einer Insel in der Mitte fest. Fasziniert betrachtete Eep ihr Spiegelbild im Wasser.


      »Hallo«, sagte sie zu sich selbst.


      Grug gefiel die Sache nicht. »Sieht gefährlich aus.«


      Aber Eep kannte ihn zu gut, um ihn ernst zu nehmen. »Oh, Dad, das sagst du immer.« Sie hatte gerade beschlossen, dass sie sich zu der anderen Eep ins Wasser gesellen wollte, als Guy sie aufhielt.


      »Vorsicht«, sagte er und schoss kopfüber ins Wasser.


      Als er wieder nach oben kam, winkte er Eep, ihm zu folgen. Eep sprang, aber sie konnte nicht schwimmen. Glücklicherweise war Guy ein guter Lehrer.


      »Entspann dich«, sagte er, während er sie über Wasser hielt. Und schon bald schwamm Eep!


      Oma und Ugga lächelten sich an. Schwimmen sah nach jeder Menge Spaß aus.


      Splasch! Oma, Ugga, Sandy und Thunk sprangen gleichzeitig ins Wasser und fingen an zu planschen. Grug blieb mit vor der Brust verschränkten Armen auf dem Fels stehen.


      Klammer kletterte an Grug hoch und benutzte seinen Arm als Sprungbrett. Oma, Sandy und Klammer schwammen nebeneinander auf und ab wie Synchronschwimmer.


      Eep tauchte unter Wasser und kam mit Guy auf den Schultern wieder hoch. Der Anblick reichte, um Grug von seinem Felsen herunterzueisen.


      »Nein, nein, nein. Das ist nicht in Ordnung, nicht in Ordnung!«, schimpfte er und sprang.


      Eine riesige Welle schwappte über sie hinweg, als Grug ins Wasser eintauchte. Die Woge stieß Guy von Eeps Schultern, wie Grug beabsichtigt hatte, aber gleichzeitig sank Grug auf den Grund wie ein Stein.


      Über ihm hatten Guy und die anderen Croods Bekanntschaft mit einigen freundlichen Fischkatzen geschlossen und schossen nun auf den getigerten Fischen wie auf Surfbrettern über das Wasser.


      Grug konnte sie sehen, aber seine Laune hatten, einen absoluten Tiefpunkt erreicht, tiefer als der Grund der Schlucht. Seine Familie brauchte ihn nicht mehr. Guy war schlau. Guy war lustig. Guy hatte ein Hirnding, das ihm Ideen eingab. Er konnte genauso gut für immer unter Wasser bleiben.


      Eine große Luftblase stieg aus Grugs Nase auf, während er die Luft anhielt. Seine Augen folgten der Luftblase auf ihrem Weg zur Wasseroberfläche. Und da sah er ihn – den Kannibara. Er kam auf ihn zugeschwommen, und Grug erwachte aus seiner Starre.


      Er war vielleicht ganz unten, aber er war nicht draußen. Noch nicht, jedenfalls.
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      Kapitel 12


      Im Canyon herumzuschwimmen war cool, aber Guy wusste, dass sie keine Zeit zu verlieren hatten. Sie gingen weiter und bald sahen sie den Berg direkt vor sich liegen. Der Anblick versetzte alle – außer Grug – in gute Laune.


      »Der Bär sagt also: ›Deine Höhle? Ich schmeiß meine alte Knochen seit letzter Woche hier rein‹«, sagte Guy.


      »Letzte Woche, ha!«, lachte Oma. »Das ist eine lustige Geschichte.«


      »Es ist keine Geschichte, es ist ein Witz«, erklärte Guy.


      »Was ist ein Witz?«, fragte Oma.


      »Du weißt schon … wenn man sich was ausdenkt, um andere zum Lachen zu bringen.«


      Oma lachte wieder. »Ha! Kapier ich nicht.«


      Schon bald kamen sie zu einer Ebene, die von tiefen, gewundenen Furchen durchzogen war. Um über die Ebene zu gelangen, würden sie durch dieses Labyrinth gehen müssen.


      Guy hatte einen Plan, wie sie möglichst schnell durch das Gewirr aus Wegen kommen konnten. Er verteilte Muschelschalen an die Croods.


      »Bitte schön«, sagte er. »Eine für dich, und eine für dich …«


      Baaaaaaap! Alle außer Grug bliesen heftig in ihre Muscheln.


      »Okay, okay!«, bellte Grug verärgert. »Ich seh nicht ein, warum die Kinder ihre eigenen Muscheln brauchen.«


      »Für den Fall, dass sie in Schwierigkeiten geraten und die anderen rufen müssen«, sagte Guy.


      Grugs Augenbrauen zuckten nach oben. »Warte mal – willst du damit sagen, wir sollen uns trennen?«


      »Auf diese Weise können wir mehr Routen auf einmal ausprobieren«, erklärte Guy. »Es ist die schnellste Methode, durchs Labyrinth zu kommen.«


      Wie um sie daran zu erinnern, dass sie sich beeilen mussten, begann die Erde unter ihren Füßen sanft zu beben. Aber das war Grug egal.


      »Die Croods trennen sich nie«, sagte er bestimmt. »Deine Methode ist zu gefährlich.«


      »Die kommen schon zurecht«, widersprach Guy.


      »Wir schaffen das, Dad«, mischte sich Eep ein.


      Grug schüttelte den Kopf. »Nein, nein, nein, nein. Es ist meine Aufgabe, euch zu beschützen. Das Kommando habe immer noch ich und wir werden uns nicht trennen.«


      Er blickte zu Eep und Guy hinüber, die dicht beieinander standen. »Außer ihr beide. Und das ist mein letztes Wort.«


      Grug setzte sich auf einen Stein, fest entschlossen, sich nicht von der Stelle zu rühren, bis er seinen Willen bekam. Aber dann spürte er, wie die Erde wieder anfing zu grollen.


      Dieses Grollen war gewaltig – erdzerreißend gewaltig. Der Boden bebte so heftig, dass sie von den Füßen gefegt wurden. Sie rollten direkt in das Labyrinth hinein. Jeder landete in einer anderen Furche.


      Schließlich hörte das Beben auf. Vorsichtig rappelten sie sich hoch und blickten sich um. Ein Gefühl von Panik stieg in Grug hoch, als er begriff, dass er von den anderen getrennt worden war.


      »Hallo? Geht’s euch allen gut?«, fragte er ängstlich.


      »Uns geht’s gut, Grug!«, rief Ugga beruhigend. Sie hielt Sandy im Arm und neben ihr stand Oma.


      Thunk war alles andere als ruhig. »Dad? Ich schmeiße so ein bisschen die Nerven weg. Sag mir bitte, was ich tun soll.«


      »Bleib, wo du bist«, antwortete Grug. »Ich werde dich finden.«


      »Nein!«, schrie Guy. »Zu langsam. Nicht stehen bleiben, geht weiter, dann kommen wir schon hier raus.«


      Grug knurrte. Da kommandierte dieser Guy doch schon wieder alle herum. Aber der junge Fremde hatte wahrscheinlich recht.


      »Dad?«, fragte Thunk.


      »Ja, okay«, meinte Grug und versuchte, Fassung zu bewahren. »Denk dran, höre nie auf, Angst zu haben.«


      Das war Guy zu negativ. »Du schaffst das!«


      »Es ist okay, ist schon okay«, seufzte Thunk. »Ich werde ohnmächtig.«


      Aber das wurde er nicht. Er nahm seine Muschel, und ging los. Über ihm war nur der blaue Himmel und vor ihm war nur der Pfad, aber immerhin wusste er, dass sein Vater auf der anderen Seite dieser Wände war.


      Die Croods folgten den Windungen des Labyrinths, so schnell sie konnten.


      Oma und Ugga bogen nach rechts und rannten mitten in ein paar große Blumen mit scharfen, schnappenden Zähnen hinein.


      Thunk lief immer weiter, ohne stehenzubleiben, bis er plötzlich einem Krokowuff gegenüber, einer Kreatur mit einem langen Reptilienmaul voller Zähne, einem pelzigen pummeligen Körper und wedelndem Schwanz.


      Eep fand mitten auf dem Pfad eine wunderschöne Blume. Wer hatte die wohl hierhergeworfen?


      Und Grug stand vor einer Weggabelung, kratzte sich den Kopf und fragte sich, ob er nach links oder rechts gehen sollte.


      Guy konnte den Croods nicht sagen, was sie tun sollten, aber einer nach dem anderen fanden sie es selbst heraus.


      Oma und Ugga schmückten sich mit zahllosen Blumen, die keine Zähne hatten, und konnten sich in ihrer Verkleidung mühelos an den fleischfressenden Pflanzen vorbeischleichen.


      Thunk hatte Angst vor dem Krokowuff und warf die Muschel nach ihm. Er verfehlte ihn, aber zu seiner großen Überraschung rannte die Kreatur los, holte die Muschel und legte sie Thunk vor die Füße. Thunk lächelte. Er warf einen Fels und der Krokowuff hechtete hinterher. Thunk rannte ihm nach.


      Eep steckte sich die blaue Blume ins Haar und ging weiter. Als Nächstes fand sie eine winzige rosa Muschel und hob sie auf. Irgendetwas sagte ihr, dass die Muschel nicht zufällig da gelegen hatte. Sie rannte los, um nach Guy zu suchen.


      Grug entschied sich nach langem Überlegen endlich für eine Richtung – nur um sich wenig später genau dort wiederzufinden, wo er losgegangen war.


      Eeps Instinkt führte sie schließlich in ein Wäldchen mit roten Bäumen, wo sie auf Guy stieß. Schüchtern ging sie auf ihn zu und ließ die Muschel und die Blume in seine Hand gleiten.


      »Die hast du verloren«, sagte sie lächelnd und schoss dann blitzschnell davon.


      Die nächste Windung brachte Eep an den Rand eines Waldes mit riesigen Rotholz-Bäumen – und an das Ende des Labyrinths. In der Ferne konnte sie die untergehende Sonne sehen, die gerade die Spitze des Berges berührte. Sie hob die Hand und formte eine Brücke zwischen der Sonne und der Bergspitze. Es war so leicht, sich vorzustellen, wie sie über die Brücke lief und in dem gleißend hellen Licht verschwand.


      Guy stieg direkt hinter Eep aus dem Labyrinth, und auch er bemerkte als Erstes die untergehende Sonne. Er hob die Hand und sah aus dem Augenwinkel, dass Eep genau das Gleiche machte. Lächelnd ging er zu Eep und ergriff ihre Hand.


      »Komm mit mir mit«, flüsterte er.


      Eep drehte sich um und blickte in seine Augen – gerade als ihr kleiner Bruder aus dem Labyrinth auftauchte. Er warf einen Stein und der Krokowuff kam aus dem Labyrinth geschossen, um ihn zu fangen.


      »Guter Junge, hier, fang!«, rief Thunk.


      Als Nächstes ertönte eine Muschel aus dem Inneren des Labyrinths und kurz darauf bogen Ugga, Oma und Sandy um die Ecke. Sie trugen immer noch ihre Blumentarnung.


      »Oma?«, fragte Thunk, der sich nicht ganz sicher war, wer sich hinter dem ganzen Blütenzeug verbarg.


      »Mom?«, fragte Eep.


      Während sie die Blumen abschüttelten, ertönten irgendwo im Inneren des Labyrinths drei weitere Muschelklänge. Ugga drehte sich zum Tunnel und legte die Hände trichterförmig um den Mund.


      »Grug?«


      Die Muschel antwortete ihr.


      Ugga seufzte. »Ich hole ihn.«


      Grug blies seine Muschel noch ein Mal und ließ sich dann niedergeschlagen auf den nächsten Stein sinken. Das war alles nur Guys Schuld! Sie könnten jetzt gemütlich in irgendeiner Höhle sitzen, aber neieieiein, sie mussten ja auf Guy hören. Guy und sein ›Morgen‹. Grug wusste noch nicht mal, ob es wirklich existierte.


      Aber eine Sache wusste er genau. In Guys Morgen gab es keinen Platz für Grug. Da war er sich jetzt ganz sicher.
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      Kapitel 13


      Als Ugga und Grug es endlich geschafft hatten, den Weg aus dem Labyrinth zu finden, drang lautes Gelächter an ihr Ohr. Sie folgten dem Lachen und gelangten zu einem riesigen Rotholz-Baum mitten in einem gewaltigen Wald. Grug sah sich suchend um und entdeckte Guy und seine Familie schließlich hoch über ihm zwischen Hängematten und Fackeln in einer gemütlichen Astbeuge. Was machte seine Familie dort oben? Das war doch alles andere als sicher.


      »Kommt sofort hier runter, Croods«, schrie er panisch.


      Ugga legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Grug, sie sind nicht in Gefahr. Guy ist doch bei ihnen.«


      Diese Worte trugen wenig zu Grugs Beruhigung bei.


      »Oh, oh, Guy. Guy ist bei ihnen«, äffte er Ugga nach. »Vielen Dank für diese interessanten Nachrichten über Guy.«


      Ugga musterte die Miene ihres Mannes. Sie wusste, dass er verletzt war, aber das änderte nichts daran, dass er sich im Moment mehr wie ein Kind als der Anführer eines Höhlenmenschen-Clans aufführte.


      »Ich gehe jetzt hoch zur unserer Familie«, sagte sie. »Du kannst ja nachkommen, wenn du so weit bist.«


      Aber Grug schaltete auf Stur. »Schlafhaufen?«, rief er nach oben. »Wie wäre es mit einer Geschichte, hm?« Niemand antwortete ihm.


      Der Grund dafür war, dass die Croods und Guy gerade jede Menge Spaß hatten.


      Guy hatte einige Fackeln entzündet. Oma entspannte mit Sandy in einer Hängematte, die Guy ihr aus einem großen Blatt gemacht hatte. Klammer mixte ein paar Fruchtsaftdrinks. Als Gläser dienten ihm große leere Nussschalen. Und Thunk spielte mit seinem neuen Haustier.


      »Guter Junge«, sagte er zu dem Krokowuff, der auf dem Rücken lag, während Thunk ihm den Bauch kraulte. »Wer ist mein guter Junge? Brauchst du einen Namen? Möchtest du einen Namen? Ich werde dich … Douglas nennen!«


      Thunk drehte sich strahlend zu Eep und Guy um. »Schaut ihn euch nur an!« Dann wandte er sich wieder an den Krokowuff. »Kannst du Kunststücke? Roll dich herum.«


      Der Krokowuff gehorchte – und rollte geradewegs vom Ast.


      »Guter Junge, Douglas!«, rief Thunk in Richtung Waldboden.


      Klammer goss Oma einen Drink ein und reichte ihn ihr.


      »Ich war auch mal verliebt«, sagte sie mit einem träumerischen Gesichtsausdruck. »Er war ein Jäger, ich war ein Sammler. Es war ein ziemlicher Skandal damals. Wir fütterten uns mit Beeren. Wir tanzten. Und dann erschlug mein Vater ihn mit einem Stein und verschacherte mich an euren Großvater.«


      Sandy und Klammer fanden das so lustig, dass sie fast vom Baum gefallen wären vor lauter Lachen.


      Kurz Zeit später saßen Oma, Klammer, Sandy und Thunk um eine Fackel herum und beobachteten die Käfer, die um die Flamme kreisten. Einer der Käfer flog zu dicht heran und … ZAP! Der verkohlte Käfer fiel Oma direkt in den Schoß.


      »Ein Punkt für mich!«, jubelte Oma. Thunk, Sandy und Klammer lachten. Dann ritzte Klammer eine Linie in den Baumstamm neben einer Zeichnung von Oma. Jeder Spieler hatte einen kleinen Haufen verkohlter, toter Käfer vor sich.


      Ugga lächelte und sah Guy an.


      »Sie sind verrückt, aber sie haben ein gutes Herz«, sagte sie. »Ich weiß, für dich war es nicht leicht, uns mitzunehmen, aber du hast ihnen den schönsten Tag ihres Lebens geschenkt. Dafür möchte ich mich bei dir bedanken.«


      Bevor Guy etwas erwidern konnte, ertönte in der Ferne ein Grollen. Besorgt blickte Guy zum Horizont. Feuer und Rauch stiegen aus der Ebene auf, über die sie erst an diesem Tag gegangen waren. Eep kam zu Guy herüber.


      »Folgt mir«, sagte er zu den restlichen Croods, und dann begannen sie zu klettern.


      Was keiner von ihnen wusste, war, dass Grug sich auf den Baum geschlichen hatte und ihnen ebenfalls folgte.


      Als die Croods die Baumspitze erreichten, löschte Guy seine Fackel. Ihre Augen brauchten einen Moment, um sich an die Dunkelheit zu gewöhnen, doch dann sahen sich über sich ein unglaubliches Schauspiel.


      Der Nachthimmel umgab sie, ein schwarzer Hintergrund, auf dem Millionen und Abermillionen Sterne leuchteten. Noch nie hatten die Croods etwas so Schönes gesehen.


      »Unzählige Sonnen am Himmel«, sagte Thunk voller Ehrfurcht.


      »Jede Sonne, die unseren Himmel überquert, kommt zum Ausruhen dorthin«, erklärte ihm Guy.


      Eep nickte. »Morgen.«


      »Dort werden wir sicher sein«, versprach Guy.


      Eep drehte sich um und sah ihre Familie an. »Ich gehe mit Guy. Kommt mit uns.«


      Grug verbarg sich im Schatten eines Astes. Eeps Worte taten mehr weh als der Biss eines Piranhasittichs. Seine Höhle, sein altes Leben, alles, was er je gekannt hatte, hatte er bereits verloren … aber Eep zu verlieren, war mehr als er ertragen konnte.


      Ugga sah sie traurig an. »Ich kann nicht ohne Grug gehen«, sagte sie.


      »Tja, das macht dann einen weniger von uns«, mischte sich Oma ein. »Auf mich könnt ihr zählen.«


      Ugga konnte nicht glauben, dass ihre Mutter ihr so in den Rücken fiel. »Mom! Was? Warum?«


      »Grug kann uns nicht beschützen«, erklärte Oma. »Er hat einfach keine Ideen.«


      »Das ist nicht wahr«, verteidigte Ugga ihren Mann – doch dann zögerte sie. »Da war dieses eine Mal, als er … äh …«


      »Finde dich damit ab! An dem Tag, an dem der mal eine Idee hat, habe ich einen Herzinfarkt und sterbe«, sagte Oma grob.


      Vielleicht war es der Gedanke, Eep zu verlieren oder das Zutrauen seiner Frau in ihn, vielleicht war es die Hoffnung, Oma ein für allemal loszuwerden. Oder vielleicht waren es auch alle drei Gründe zusammen.


      Jedenfalls erwachte in Grug ein Funke zum Leben. Er würde nicht aufgeben. Seine Familie folgte Guy, weil er so gute Ideen hatte, oder? Nun, er konnte auch Ideen haben.
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      Kapitel 14


      Völlig erschöpft von dem langen Marsch fielen die Croods auf ihrem Baum in einen tiefen Schlaf.


      Als Ugga am nächsten Morgen erwachte, überlegte sie, was sie zu Grug sagen würde. Klammer saß auf ihrer Hand. Er würde sie auf die schwierige Aufgabe, die vor ihr lag, vorbereiten.


      »Seien wir doch mal ehrlich, Grug«, übte sie. »Wir haben uns alle verändert. Wir gehen mit Guy nach Morgen.«


      Klammer schüttelte den Kopf.


      »Zu direkt?« Sie begann noch mal von vorne. »Grug, Höhlenjunge –« Sie seufzte. »Das war schräg.«


      Klammer schüttelte wieder den Kopf.


      »Ist Höhlenjunge nicht zu schräg?«, fragte Ugga ihn und Klammer nickte.


      Kurz darauf ging sie durch den Wald, um nach Grug zu suchen. Sie entdeckte ihn auf einer Lichtung, er hatte ihr den Rücken zugedreht.


      »Wir müssen reden, Grug«, sagte sie.


      Grug drehte sich um. »Den hab ich heute noch nicht gesehen.«


      Ugga schrie. Ihr Ehemann trug das hässlichste Ding, das sie je gesehen hatte, und zwar auf seinem Kopf!


      Ihr Schrei hatte die anderen Familienmitglieder alarmiert, die nun im Laufschritt auf sie zukamen.


      »Was tust du?«, fragte Ugga ihren Ehemann.


      »Yeah, wow«, machte Grug, in dem Versuch, cool zu klingen. »Weißt du, ich war die ganze Nacht auf.« Grugs Augen hatten den Glanz eines Irren. »Ich konnte nicht schlafen vor lauter Ideen.«


      Grug hob seine Tunika. Um seinen Bauch schlängelte sich eine Boa Constrictor!


      »Ist das eine Schlange?«, fragte Guy ungläubig.


      »Ein Gürtel, so wie Klammer. Das neue, verbesserte Modell. Es ist sogar selbst-schnallend«, antwortete Grug. Aber die Schlange hörte nicht auf, sich enger um Grug zu winden. Zu eng. Grug fing an, blau anzulaufen, weil er keine Luft bekam. Er versetzte der Schlange einen Hieb und sie lockerte ihren Griff ein wenig.


      »Was ist das auf deinem Kopf?«, fragte Ugga als Nächstes.


      »Man nennt es Verzweiflung«, witzelte Oma.


      Grug beachtete sie nicht. »Ich nenne es ›Perücke‹«, sagte er und warf sein falsches Haar nach hinten. »Und das hier –« Er deutete auf einen behauenen Felsen, dem er die groben Umrisse eines – nun – Autos gegeben hatte. »Ich nenne es ›Ritt‹. Es wird uns schneller voranbringen als Schuhe«, versprach Grug. Er hüpfte auf den Felsen. »Wer als Erster unten ist.«


      Grug lehnte sich vor und der Felsen fing an, einen Hang runterzurutschen. Das Gefährt wurde rasch schneller und schneller und … Grug hatte keinerlei Kontrolle über seine Erfindung.


      Bam! Es krachte gegen einen Baum und fällte ihn.


      Thunk war der Einzige, der es cool fand. »Ich wünschte, ich hätte einen Ritt.«


      Doch Grug ließ sich von dem Zusammenstoß nicht beirren. Er kam zurück und beschmierte seinen Sohn von unten bis oben mit rotem Schlamm.


      »Malerei war gestern«, erklärte er. »Ich nenne es einen ›Schnappschuss‹.« Und damit hob er einen großen flachen Stein auf und klatschte ihn gegen seinen Sohn. Als er ihn wieder herunternahm, war auf dem Stein ein rotes Tonbildnis von Thunk zu erkennen.


      »Mach noch mal, Dad«, sagte Thunk. »Ich glaube, ich hab geblinzelt.«


      Und dann fiel er in Ohnmacht.


      Der Einzige, dem diese Erfindung gefiel, war Klammer, der sich einen Stein suchte, um seinen eigenen Schnappschuss von Thunk zu bekommen. Er wollte ihn Thunk gerade ins Gesicht werfen, als Guy ihn aufhielt.


      Grug führte seiner Familie seine nächste Erfindung vor – eine Sonnenbrille aus Holz.


      »Ich nenne sie ›Schatten‹«, sagte er stolz und verteilte Brillen an alle.


      »Die Sonne tut mir nicht mehr in den Augen weh!«, rief Thunk begeistert.


      Weil du nämlich nichts mehr sehen kannst, dachte Guy, aber er hielt den Mund.


      Grug und Thunk stolzierten mit ihren neuen Sonnenbrillen umher.


      »Dad, woher hast du nur diese vielen Ideen?«, fragte Thunk.


      Grugs breite Brust schwellte sich vor Stolz. »Da ich kein Hirn habe, kommen sie alle aus meinem Magen«, erklärte Grug. »Erst ganz tief runter und dann wieder hoch in meinen Kopf. Meine hoch trabenden Gedanken sozusagen.«


      In diesem Moment lief Thunk gegen einen Baum. Bam! Die Croods nahmen ihre Brillen ab, um zu sehen, was passiert war, und konnte Grug gerade noch davon abhalten, direkt auf einen Abgrund zuzusteuern!


      »Grug, wir müssen weiter«, drängte Guy.


      Aber Grug war jetzt voll in Fahrt. Er baute sich vor ihnen auf und hielt sich dabei einen großen flachen Stein über den Kopf.


      »Seht ihr, ich stecke voller Ideen, voller Gedanken«, sagte er. »Wie das hier. Ich nenne es ein ›Mobilhaus‹. Nicht schlecht, was?«


      Ein riesiger Vogel, der über ihnen kreiste, hielt Grugs Mobilhaus allerdings für einen großartigen Landeplatz.


      Schwusch! Der Vogel landete auf dem Stein und rammte Grug ungespitzt in den Boden.


      Aber Grug war nicht klein zu kriegen. Sofort sprang er wieder auf und zeigte ihnen die nächste Erfindung. Er hatte ein langes Holzbrett schräg gegen einen Felsen gelehnt und so eine Art Wippe gebaut.


      »Ich nenne diese Erfindung ›Lifterator‹«, sagte er stolz.


      Eep warf ihrer Mutter einen besorgten Blick zu. »Mom?«


      Ugga nickte. »Ich weiß, es sieht nicht gut aus.«


      Grug stellte sich auf das untere Ende des Lifterators. In den Händen hielt er einen riesigen Stein, den er gegen das obere Ende seiner Erfindung warf. Der Stein donnerte gegen das Holz und Grug flog nach oben … und nach oben … und nach oben … bis er nur noch ein winziger Fleck am Himmel war.


      Zap! Ein Blitz traf Grug und er stürzte auf die Erde zurück.


      »Fast tut er mir leid«, sagte Oma.


      Bam! Grug kam hart auf dem Boden auf.


      »Ha! Nein, tut er nicht«, kicherte Oma.


      Als Grug erwachte, fand er sich mit den anderen auf einem Boot wieder, das aus einem gigantischen Schildkrötenpanzer bestand. Neben ihm saß Ugga und Guy stand am Steuer. Sie glitten über einen spiegelglatten See, an dessen anderem Ufer der Fuß des Berges lag.


      Grug setzte sich stöhnend auf, während Ugga sich um seine Beulen und blauen Flecken kümmerte. Schließlich nahm sie ihm die Perücke ab.


      »Was wolltest du damit bezwecken, Grug?«, fragte sie ihn.


      »Ich dachte, wenn ich auch Ideen hätte wie Guy, würde Eep vielleicht wieder auf mich hören. Und dann würde sie vielleicht auch nicht mehr mit Guy mitgehen wollen.«


      Grug hat also gehört, was wir über ihn gesagt haben, dachte Ugga beschämt. »Oh, Grug, ist es das, worum es hier geht?«


      Das Panzerboot glitt ans Ufer.


      »Wir sind da«, verkündete Guy.


      Plötzlich verdunkelte sich der Himmel, als Tausende von Vögeln über ihren Köpfen vorbeizogen. Klammer zupfte Guy am Arm. »Da da daaa«, wisperte er unheilvoll.


      »Nein, wir sind fast da«, beruhigte Guy in. »Wir können es schaffen.«


      Die Croods kletterten aus dem Boot, als – Buum! – eine Explosion einen Berg in der Nähe erschütterte und auf der anderen Seite des Sees kochend heiße Lava aus dem Wasser schoss.


      »Schlauberger«, sagte Guy zu Klammer.


      Grug deutete auf den Fuß des Berges, wo eine Höhle auf sie wartete, an der nun wirklich nichts auszusetzen war. »Höhle! Alle Mann rein. Beeilt euch. Los!«


      Aber niemand rührte sich von der Stelle.


      »Kommt schon!«, schrie Grug.


      »Nein«, sagte Eep bestimmt.


      Ugga hatte Mitleid mit Grug. »Keine Höhlen mehr, Grug«, sagte sie sanft und stellte sich mit Sandy neben Eep.


      Grug konnte es nicht fassen. »Was?«


      »Wie werden auf die Sonne springen und auf ihr mit Guy nach Morgen reiten«, sagte Oma und gesellte sich zu ihrer Tochter und ihren Enkeltöchtern.


      »Moment mal, sind alle dieser Meinung? Ist es das, was ihr wollt?«


      Seine Familie schwieg. Die Antwort war offensichtlich.


      Grug blickte zu Thunk, seinem Sohn, seinem einzigen Sohn, dem Sohn, der ihn liebte und bewunderte.


      »Thunk?«


      »Tschuldigung, Dad«, sagte Thunk leise und ging zu den anderen.


      Grug fühlte sich, als hätte ihm ein Affe eine gelangt. Eep, das konnte er verstehen. Aber Thunk? Das war ganz allein Guys Schuld. Guy war an allem schuld.


      »Du musst aufhören, dir dauernd um uns Sorgen zu machen«, sagte Eep.


      »Es ist meine Aufgabe, mir Sorgen zu machen«, protestierte Grug. »Es ist meine Aufgabe, die Regeln zu befolgen.«


      »Die Regeln funktionieren aber hier draußen nicht«, widersprach Eep.


      Grug schüttelte den Kopf. »Sie haben uns am Leben erhalten.«


      »Das war kein Leben«, sagte Eep. »Das war nur: nicht sterben. Das ist ein Unterschied.«


      Grug blickte zu seiner Frau. Wenigstens sie musste ihn doch verstehen.


      »Ugga – ihr alle – ihr müsst auf mich hören«, flehte er.


      Doch Ugga blieb hart. Grug wandte sich Guy zu, Wut stieg in ihm auf wie in einem Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch war. Dann hörte er Eep hinter sich.


      »Wie wären tot, wenn wir auf dich gehört hätten«, sagte sie kalt, und Grug war, als risse man ihm das Herz aus der Brust.


      Eep hatte kein Mitleid. »Wir folgen jetzt Guy.«


      »Guy?«, fragte Grug und hob eine Augenbraue.


      »Guy, renn weg«, drängte Ugga.


      Zu spät. Mit einem Schrei stürzte sich Grug auf den Jungen und gemeinsam rollten sie eine Böschung hinab.
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      Kapitel 15


      Guy rappelte sich auf und rannte, Grug blieb ihm dicht auf den Fersen. Der Boden unter ihren Füßen bebte.


      »Das ist doch sinnlos«, rief Guy nach hinten. »Wir haben keine Zeit mehr. Alles bricht zusammen. Dein irrationales und kontraproduktives Verhalten bringt uns alle in Gefahr.«


      »Schwierige Wörter machen mich wütend«, knurrte Grug. »Red nur weiter!«


      »Gegenmaßnahmen«, schoss Guy zurück.


      »Es funktioniert!«, schrie Grug.


      Vor einer Felswand trieb er Guy in die Enge. Klammer bewarf Grug mit allem, was er finden konnte. Doch die Früchte zerplatzten an seiner Brust und die Steine prallten wirkungslos an seinem Kopf ab. Dann zielte Klammer mit einem Klumpen Dreck auf Grugs Augen und blendete ihn.


      »Erinnerst du dich noch daran, wie du heute Morgen warst?«, fragte Guy panisch. »Du hast dich verändert, weißt du noch? Mann der Ideen? Moderner Mann?«


      Grug wischte sich den Dreck aus den Augen. Er hob die massige Arme und ließ seine Muskeln spielen. Seine Augen leuchteten mit der gleichen Intensität wie die seiner Vorfahren.


      »Ich … bin … ein … HÖHLENMANN!«


      Und damit stürzte er sich auf Guy.


      »Nein, nein, nein, warte!«, schrie Guy, aber es war zu spät. Die Wucht des Aufpralls schleuderte sie zur Seite und direkt in einen Wasserfall aus … Teer. Außer einem satten Glucksen war nichts zu hören, als sie in dem klebrigen schwarzen Teich am unteren Ende des Wasserfalls landeten.


      Langsam begannen sie zu sinken und Klammer kletterte hastig auf Guys Kopf.


      »Arrrg, nein!«, fauchte Grug. Er konnte seine Beine nicht bewegen! »Was ist dieses Zeug?«, fragte er und packte Guy an den Schultern.


      »Teer«, sagte Guy tonlos.


      Da war etwas im Klang seiner Stimme, das Grug bekannt vorkam – eine Mischung aus Trauer und Verzweiflung. Er ließ von Guy ab und versuchte stattdessen, ans Ufer zu waten.


      Aber er und Guy steckten bis zur Hüfte in der schwarzen Schmiere, und je mehr er sich bewegte, desto mehr schien er einzusinken.


      »Bitte, Grug, du musst aufhören, so herumzuzappeln«, sagte Guy.


      »Nein! Ich muss zu meiner Familie zurück!«, schrie Grug.


      »Grug, hör auf!«, brüllte Guy.


      Das klang ernst, und Grug erstarrte.


      »Hier kommt niemand raus«, sagte Guy leise. »Glaub mir.«


      Plötzlich kapierte Grug.


      »Deine …?«


      »Familie. Ja«, sagte Guy und sah ihn nicht an. Die Erinnerung tat immer noch zu weh, um darüber zu reden.


      »Tut mir leid«, sagte Grug und er meinte es so.


      Guy holte tief Luft. Vielleicht würde Grug verstehen, wenn er seine Geschichte kannte. Aber es würde nicht einfach werden, die Worte über die Lippen zu bekommen.


      »Ich war noch klein, als es passiert ist«, erklärte Guy. »Das Letzte, was meine Eltern zu mir gesagt haben, war: ›Versteck dich nicht. Lebe gefährlich. Folge der Sonne und du wirst nach Morgen gelangen.«


      Ein Sonnenstrahl drang durch die dunklen Wolken über ihnen, und Guy streckte den Arm aus und ließ das Licht auf seiner Handfläche tanzen.


      Grug hatte endlich verstanden.


      »Du bist dem Licht gefolgt«, sagte Grug. »Du hast ziemlich viel Ähnlichkeit mit meiner Tochter.«


      »Nein«, sagte Guy. »Sie ist wie du. Sie liebt dich, vergisst aber immer, es dir zu sagen.« Er hielt inne. »Genau wie du vergessen hast, es ihr zu sagen.«


      So hatte Grug das noch nie gesehen. Er hatte immer geglaubt, Eep würde ihn nicht mehr lieben, weil sie ständig stritten. Aber was, wenn sie das Gleiche über ihn dachte? Das wäre schrecklich. Er gab es nur ungern zu, aber Guy war bei manchen Dingen ganz schön schlau. Und irgendwie war das auch okay.


      Grug blickte Guy direkt in die Augen. »Du hast recht. Ich denke, ich war einfach viel zu sehr damit beschäftigt, sie am Leben zu erhalten.«


      »Schon gut«, meinte Guy. »Dafür sind Väter schließlich da.«


      Grug lächelte. Guy hatte schon wieder recht. Und Grug musste zu seiner Familie zurück! »Das stimmt. Und das kann ich nicht von hier aus tun. Hol uns hier raus!«, sagte er zu Guy.


      Guy blickte auf sein Haustier hinunter. »Klammer! Wirf den Notfall-Ideen-Generator an!«


      Wack! Klammer hatte Guy mit einem Stein eins übergebraten.


      »Au!«, jammerte Guy, aber dann begannen seine Augen zu leuchten. »Ich hab’s!«


      Wenige Augenblicke später waren sie bereit, Guys Plan in die Tat umzusetzen. Sie wussten, dass Chunky der Kannibara ihnen gefolgt war und in dem angrenzenden Wäldchen nach ihnen suchte. Zum ersten Mal sehnten sie sich danach, ihn zu sehen.


      »Ta daaaa!«, verkündete Klammer, als Guy und Grug die Marionette hochhielten, die aussah wie ein weiblicher Kannibara. Der Körper der Puppe bestand aus Knochen, die Klammer mit Teer und bunten Federn beklebt hatte.


      »Wow«, sagte Grug beeindruckt.


      »Ja, ich weiß«, sagte Guy, aber er klang nicht ganz so begeistert. »Er hat das Beste aus dem gemacht, was wir haben. Los geht’s.«


      Klammer hüpfte ans Ufer und hielt Ausschau nach dem Kannibara, während Guy und Grug die Marionette in Position brachten. Dann winkte ihnen Klammer mit der Pfote. Chunky war auf dem Weg zu ihnen!


      »Da ist er«, flüsterte Guy. Er nickte Klammer zu. »Klammer, ich will Romantik, Drama, Intensität. Rühre mich zu Tränen.«


      Klammer zückte eine Flöte und fing an zu spielen. Der Kannibara blieb abrupt stehen und trottete dann langsam auf das Geräusch zu.


      »Er hat uns gesehen!«, verkündete Guy aufgeregt.


      Die Flötenmelodie wurde melodramatisch.


      Grug bewegte die Knochen, die er in den Händen hielt, und die Marionette bewegte lustlos den Schwanz auf und ab.


      »Das ist unser Stichwort. Leg noch was drauf!«, drängte Guy.


      Wieder ließ Grug den Schwanz wackeln, doch diesmal legte er alles Gefühl hinein, zu dem er fähig war.


      Guy runzelte die Stirn. »Er kommt nicht rüber. Vielleicht sieht die Marionette nicht ängstlich genug aus.«


      »Ängstlich? Ich geb dir ängstlich«, sagte Grug. Das war sein Spezialgebiet. »Gib mir die Spielknochen.«


      Guy reichte ihm die Knochen, die am Kopf und den Vorderpfoten der Puppe befestigt waren, und Grug legte los. Er ließ die Marionette vor Angst schlottern und untermalte das Ganze mit einem Schrei des Grauens.


      Plötzlich machte Chunky einen Satz über die Teergrube und stürzte sich auf die Marionette. Er schnappte sie, zog sie aus dem Teer und nahm dabei Grug und Guy gleich mit auf die Reise, die sich eisern an dem Knochengerüst festhielten.


      »Du warst echt gut!«, sagte Guy zu Grug. »Halt dich fest.«


      Chunky schüttelte die Marionette und schleuderte Grug und Guy dabei ans Ufer. Er schüttelte noch mal und die Puppe zerbrach zwischen seinen Zähnen. Da entdeckte er die beiden Männer am Ufer und stieß ein wütendes Knurren aus.


      »Du du duhhh«, sang Klammer unheilvoll.


      Der Kannibara stürzte sich auf Grug und Guy, und die beiden fingen an zu rennen. Doch Chunky rutschte langsam nach hinten ab. Er steckte im Teer fest!


      Grug schlug Guy anerkennend auf den Rücken. »Du hast es geschafft!«


      Grug wollte seine Hand herunternehmen, musste aber feststellen, dass sie festklebte. In diesem Moment kam der Rest der Croods angerannt.


      »Grug!«, schrie Ugga.


      »Dad!«, fügte Thunk hinzu.


      Grug war so glücklich, seine Familie zu sehen, dass er ihnen aufgeregt zuwinkte … mit der Hand, an der immer noch Guy klebte.


      Das sah gar nicht gut aus, aber Guy versicherte dem Rest der Croods, dass zwischen ihm und Grug alles geklärt war.


      Die Croods glaubten ihm zuerst nicht, doch Guy und Grug blieb keine Zeit für Erklärungen. Denn im nächsten Moment begann die Erde heftig zu wanken und feurige Meteore schossen über den Himmel.


      »Deine Entscheidung, Grug«, sagte Guy.


      Grug blickte zum Berg. Es war Zeit, zu beenden, was sie begonnen hatten.
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      Kapitel 16


      Guy führte die Croods bis zur Spitze des Berges. Als sie sich dem höchsten Gipfel näherten, mussten sie die Augen vor den gleißend hellen Strahlen der Sonne mit der Hand abschirmen.


      »Beeilt euch! Kommt schon! Wir schaffen es!«, schrie Guy.


      Guys Morgen schien zum Greifen nahe. Eine Brücke aus flaumigen weißen Wolken führte direkt in die gelbe Sonne hinein. Sie sah stabil genug aus, um sie zu tragen.


      »Du hattest recht«, sagte Eep lächelnd zu Guy.


      »Da ist sie«, rief Guy. »Die Sonne! Auf ihr werden wir nach Morgen reiten.«


      Grug war sprachlos. Es sah so aus, als hätte Guy die ganze Zeit recht gehabt. Morgen lag vor ihnen, so nah, dass sie es fast berühren konnten.


      Aber als sie die Spitze des Gipfels erreichten, ließen die heißen Gase, die aus der aufgebrochenen Erde stiegen, die Wolken zerplatzen. Die flaumige weiße Brücke verschwand und gab den Blick frei auf das Land unter ihnen, das sich nach allen Seiten kilometerweit erstreckte. Da war ein grünes, saftiges Tal, das an eine tiefe Schlucht grenzte. Und da …


      Verwirrt ließen sie den Blick schweifen. Es war, als wäre Morgen vor ihren Augen verschwunden. Es gab keine Brücke, die zur Sonne führte – nur mehr Erde und Bäume und Gras.


      Ein Beben erschütterte den Berg und riss sie aus ihrer Erstarrung.


      »Lauft!«, schrie Guy.


      Doch bevor sie fliehen konnten, brach ein großes Stück Fels unter ihnen weg. Grug konnte Eep und Guy gerade noch wegziehen, und alle drei kippten nach hinten und rollten über den staubigen Untergrund.


      »Ich verstehe das nicht«, sagte Guy. »Die Sonne war hier. Sie war genau hier.«


      KABUMM! Die Erde am Fuß des Berges explodierte und schoss eine dichte Decke schwarzer Asche in den Himmel. Es war, als wäre es plötzlich Nacht geworden. Panisch trieb Ugga mit Sandy im Arm die anderen den Pfad zurück, der zum Fuß des Berges führte.


      »Wir müssen zur Höhle gelangen«, sagte sie. »Schneller, schneller, bleibt dicht beieinander. Geht weiter. Nehmt euch bei den Händen.«


      Viel zu verängstigt, um zu widersprechen, folgten ihr Oma, Thunk und sogar Guy und Eep.


      »Grug, komm schon!«, befahl Ugga. »Wir müssen zusammenbleiben.«


      Normalerweise hätte Grug die Gruppe zur Höhle geleitet. Aber nicht heute. Er blickte in den Vorhang aus schwarzer Asche.


      Ein winziger Lichtstreifen kämpfte sich durch die Aschewolke zu ihm hindurch. Er hob die Hand, um das Licht zu fühlen, und es schmiegte sich in seine Handfläche.


      Er war erleuchtet.


      Als er sich umdrehte, sah er seine Familie dicht aneinandergedrängt am Beginn des Pfades stehen. Sie warteten auf ihn, und sie sahen aus, als hätten sie schreckliche Angst. Normalerweise hätte ihn das mit Befriedigung erfüllt. Angst bedeutete Sicherheit.


      Aber das war gestern gewesen. Und dies war … Morgen. Jedenfalls fast.


      »Grug, was ist los mit dir?«, rief Ugga. »Wir werden sterben, wenn wir hierbleiben.«


      Grug antwortete ihr nicht. Sie ging auf ihn zu und sprach sanft auf ihn ein. »Grug, hör mir zu. Wir müssen zu dieser Höhle zurück.«


      Grug sah seine Familie an. »Keine Dunkelheit mehr. Kein Verstecken mehr. Keine Höhlen mehr.« Er hielt kurz inne. »Was will uns das hier sagen?«, fragte er und deutete auf die Dunkelheit und Zerstörung, die sie umgab. »Es sagt, wir sollen dem Licht folgen.«


      Eep lächelte. Genau das hatte sie schon die ganze Zeit gefühlt.


      »Ich kann mich nicht verändern«, sagte Grug. »Ich habe keine Ideen, aber ich bin stark. Und im Moment ist das alles, was wir brauchen, um nach Morgen zu kommen.«


      Ugga schüttelte den Kopf. »Nein. Wir wissen nicht, was da drüben liegt. Vielleicht gar nichts. Das ist ein zu großes Risiko.«


      »Das ganze Leben ist ein Risiko. Es ist aber auch eine Chance«, sagte er und glaubte es auch wirklich, zum ersten Mal in seinem Leben.


      Guy hörte Grug wie gebannt zu. Klammer wischte seinem Freund eine Träne aus den Augen.


      »Ich werde diese Chance ergreifen«, sagte Guy.


      Grug nahm Guy hoch und hob ihn über seinen Kopf.


      »Weißt du, ich wollte dich wegwerfen, seit ich dich zum ersten Mal getroffen habe«, sagte er.


      »He.« Guy lachte, aber es klang ein bisschen gequält. »Das ist ein Witz, oder?«


      »Was ist ein Witz?«, fragte Grug mit einem Augenzwinkern.


      Klammer setzte schnell einen Helm auf. Das hier konnte so was von schief gehen.


      Grug holte so weit aus, wie er konnte, und versuchte, sich zu erinnern, wie die Landschaft dort unten ausgesehen hatte, bevor die Aschewolke alles zugedeckt hatte. Er musste Guy weit über die Schlucht und in das grüne Tal werfen.


      Mit einem gewaltigen Ächzen schleuderte Grug Guy in den Abgrund. Schweigend warteten die Croods auf ein Zeichen, dass es Guy gut ging. Es schien, als sei bereits eine Ewigkeit vergangen. Eeps Unterlippe begann zu zittern. Und dann …


      Baaaaaaap!


      Von der anderen Seite des Berges erscholl der Klang eines Horns.


      Ugga stieß erleichtert die Luft aus. »Er hat’s geschafft. Er hat’s geschafft …«


      Grug wandte sich an seinen Sohn. »Okay, Thunk. Du bist dran.«


      Thunk blickte zu seinem Vater hoch. Er hatte vielleicht kein Hirn, aber ihm war klar geworden, worauf das Ganze hinauslief. »Du kommst nicht mit, oder?«


      »Wenn du es schaffst, schaff ich es auch«, versprach Grug.


      Thunk glaubte seinem Vater. Wenn jemand einen Weg finden konnte, dann Grug. Er stand ganz ruhig da, als sein Vater ihn hochhob und ihn vom Berg hinunterschleuderte.


      Ugga ging zu Grug mit Sandy im Arm.


      »Das hast du gut gemacht«, flüsterte sie ihm ins Ohr.


      Sandy legte ihrem Vater die Arme um den Hals. »Daddy.«


      Grug wischte Ugga sanft eine Träne aus dem Auge. Dann hob er sie und Sandy über seinen Kopf und warf sie, so weit er konnte.


      Auf der anderen Seite des Berges sah Thunk seine Mutter durch die Aschewolke fliegen. Er lief Haken schlagend über die Grasebene wie ein Fußballspieler und fing sie auf, bevor sie auf dem Boden aufkam. Sandy kicherte und klatschte in die Hände.


      Zurück auf dem Berg wandte sich Grug an Oma.


      »Kein Schmalz, wirf mich einfach«, sagte Oma.


      Grug hob sie hoch.


      »Warte!«, rief Oma zu ihm herunter, und Grug hielt inne. »Du hast mich heute überrascht, Blödmann.«


      Grug lächelte und schleuderte sie weg. Sie landete sicher auf der anderen Seite.


      »Immer noch am Leben!«, jubelte sie.


      Der Berg erbebte wieder und noch mehr Felsen brachen rund um Grug und Eep weg.


      »Zeit zu gehen«, sagte Grug zu seiner Tochter.


      Eep konnte es nicht fassen. Tagelang hatte sie sich nichts mehr gewünscht, als ihren Vater endlich loszuwerden. Und jetzt wollte sie ihn nicht verlassen.


      »Nein«, sagte Eep verzweifelt. »Ich hab dir noch so viel zu sagen. Ich will alles wieder in Ordnung bringen zwischen uns, aber ich habe keine Zeit mehr.«


      »Ich kann das für dich übernehmen«, sagte Grug und zog seine Tochter in seine Arme. Eep konnte die Liebe ihres Vaters für sie spüren.


      »Das funktioniert super«, meinte Eep. »Wie nennst du es?«


      »Ich wollte es Umarm-rug nennen«, meinte Grug. Er räusperte sich und versuchte nicht zu weinen. »Weil es sich mit Grug reimt. Aber du kannst es auch anders nennen, wenn du willst.«


      »Nein, ich mag Umarm-rug«, sagte Eep und nahm ihn in die Arme.


      »Ich liebe dich«, sagte Grug.


      »Dad, ich hab Angst«, gab Eep zu.


      Und da sagte ihr Vater etwas, was sie nie von ihm zu hören erwartet hätte. »Hab keine Angst«, und damit schleuderte er sie nach Morgen.
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      Kapitel 17


      Grug stolperte zurück. Er hatte seine letzten Kraftreserven aufgebraucht, um Eep über den immer breiter werdenden Abgrund zu bringen. Hatte sie es geschafft?


      In diesem Moment riss wie durch ein Wunder die Aschedecke auf und Grug sah seine gesamte Familie auf der anderen Seite. Er winkte ihnen ein letztes Mal zu.


      Grug hatte alle über die Schlucht geschleudert; es war niemand mehr da, um ihn zu werfen.


      Ein weiteres Erdbeben schreckte Grug auf, und nun fielen auch noch große, rauchende Steine vom Himmel. Er entdeckte den Eingang zu einer kleinen Höhle und ging dort schnell in Deckung. Es gab nichts mehr zu tun für ihn, außer auf das Ende der Welt um ihn herum zu warten.


      Zu seiner Überraschung war ihm die Dunkelheit in der Höhle nicht willkommen. Er fand zwei Steine, wie Guy sie immer benutzt hatte, und schlug sie aneinander. Ein Funke sprühte, und Grug raffte rasch ein paar trockene Blätter und Zweige zusammen, um eine Fackel zu entzünden.


      »Hey, ich kann’s ja auch«, sagte Grug stolz.


      Ein weiteres Beben erschütterte die Höhle, und Grug wusste, dass ihm nicht mehr viel Zeit blieb. Aber er konnte immer noch ein Zeichen für die Nachwelt hinterlassen. Mit Schlamm, den er in der Höhle fand, malte er ein Porträt seiner Familie an die Höhlenwand. Da war Ugga, so wunderschön, und Sandy, so süß! Da war Thunk, der genauso aussah wie er, und Eep, die sich genauso aufführte wie er. Er malte sogar Oma. Und schließlich malte er sich selbst, wie er sie alle mit seinen großen, starken Armen beschützte, ganz wie in alten Zeiten.


      Grug trat zurück, um sein Werk zu bewundern. Liebevoll betrachtete er die Familie, die er nie wiedersehen würde. Die Fackel verlosch langsam und Grug versuchte, sie am Leben zu erhalten, damit er das Bild so lange ansehen konnte, wie er noch auf dieser Welt war.


      Als die Fackel wieder aufloderte und er sich aufrichtete, erkannte Grug erschrocken, dass Chunky der Kannibara im Eingang der Höhle stand. Das riesige Biest knurrte.


      »Ah! Zurück! Zurück!«, schrie Guy.


      Chunky hörte auf zu knurren und blies auf die ersterbende Fackel. Er hatte genauso viel Angst wie Grug. Als Grug das begriff, streckte er den Arm aus und streichelte Chunky, der jetzt so sanft wie ein Kätzchen war.


      Schon bald lagen Grug und Chunky eng aneinandergekuschelt in der Höhle und betrachteten das flackernde Licht an den Höhlenwänden. Da hörte Grug plötzlich ein vertrautes Geräusch.


      Baaaaaaap! Baaaaaaap! Es war Eeps Muschelhorn. Grug eilte zum Höhleneingang und blickte hinaus. Um ihn herum ging die Welt unter. Heißes Magma stieg aus dem Boden auf, Steine fielen aus dem Himmel und die Erde war in tausend Teile zerbrochen. Noch zwei Mal hörte er den Notruf des Horns. Seine Familie war in Gefahr! Grugs Herz begann zu rasen.


      »Ich muss ihnen helfen«, sagte er zu Chunky. Dann legte er die Hände trichterförmig um den Mund und rief aus der Höhle heraus: »Haltet durch! Ich komme!«


      Doch dann sackten seine Schultern nach unten, als ihm bewusst wurde, dass er ein großes Problem hatte.


      »Wie komme ich da rüber?«, fragte er sich laut. »Muss nachdenken. Was würde Guy tun? Was würde Guy tun?«


      Chunky beobachtete ihn neugierig, als er unruhig in der Höhle auf und ab ging.


      Dann blieb er stehen. Er konnte nicht wie Guy denken, aber er konnte wie Grug denken.


      »Was würde ich tun?«


      Abwesend streckte er Chunky die Fackel hin.


      »Halt das mal«, sagte er, und dann schloss er die Augen und dachte ganz scharf nach. In seinem Kopf nahm ein Gedanke Gestalt an. »Ich habe eine IDEE!«


      Das hier war nicht wie der Ritt oder die Schatten oder der Lifterator. Das hier war eine richtige Idee. Er kniete sich neben Chunky. Noch ein Mal würde er die Hilfe der großen Katze brauchen.


      Grug machte sich sofort daran, seinen Plan in die Tat umzusetzen. Auf dem Gipfel entdeckte er den Brustkorb eines riesigen Tieres, das vor langer Zeit gestorben war, und bedeckte ihn mit dem klebrigen schwarzen Teer. Dann spürte er das Nest einiger Piranhasittiche in einem Baum in der Nähe auf. Er sprang hoch und erschreckte sie. Die Vögel begannen sofort ihn zu jagen.


      Grug wirbelte herum und rannte auf Chunky zu.


      »Renn!«, schrie er und sprang auf den Rücken des Kannibara, der den Berg hinaufsetzte. Um sie herum brach die Erde auf, aber Chunky setzte sicher eine Pfote vor die andere ohne ein einziges Mal zu straucheln.


      Als er den Gipfel erreichte, sprang er in den gewaltigen Brustkorb, genau wie Grug es ihm gesagt hatte. Die Piranhasittiche donnerten mitten im Flug gegen das Skelett und blieben mit den Füßen daran hängen, genau wie Grug gehofft hatte. Erschrocken flatterten sie mit den Flügeln, um freizukommen, und dabei hoben sie den Korb in die Höhe.


      Grug nahm den großen Ast, den er vorbereitet hatte, und entzündete ihn. Er hielt die Flamme dicht an das Hinterteil der Piranhasittiche. Panisch versuchten die Vögel, vor dem Feuer davonzufliegen – und steuerten dabei direkt auf die Schlucht zu, genau wie Grug es geplant hatte.


      Als der Korb über die feurige Felslandschaft glitt, entdeckte Grug ein paar Stolpermäuse. Er sprang aus dem Korb, um sie zu retten, doch während er sie hochhob, bemerkte er hinter einem Felsen eine völlig verängstigte Kojechse. Er schwang sich die Stolpermäuse um den Hals wie einen Schal und schnappte die Kojechse.


      Er wollte gerade zu dem Korb zurückrennen, als er Douglas sah, Thunks Krokowuff, der einsam und verlassen in die Gegend schaute. Das arme Tier hielt immer noch Thunks Muschel im Maul. Seufzend sprang Grug über einen Teich dampfender Lava, um Douglas zu retten.


      In diesem Moment hörte er ein lautes Brüllen hinter sich. Er wusste, das war kein Tier. Eine gewaltige Sturmwolke aus heißen Gasen und Steinen raste auf ihn zu. Wenn sie ihn traf, wäre alles vorbei.


      Grug holte zu dem Korb auf und schleuderte die geretteten Tiere hinein. Sie waren einfach zu langsam, um der Wolke zu entkommen, also stemmte sich Grug mit aller Kraft gegen den Knochenkorb.


      »Haltet euch fest. Leute«, wies Grug die Tiere im Korb an.


      Es funktionierte! Die Piranhasittiche trugen den Korb ein paar Sekunden vor der Wolke über die Klippe.


      Grug sprang auf den Korb zu, aber er verpasste ihn. In letzter Sekunde streckte Chunky den Schwanz aus.


      Grug griff danach, genau in dem Moment, als die heiße Wolke sie traf.
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      Kapitel 18


      Auf der anderen Seite des Berges blies Eep wieder in ihr Horn. Vor ihr auf dem Boden hockte Sandy und heulte. Oma nahm sie hoch und versuchte sie zu trösten, aber sie kämpfte selbst mit den Tränen. Sie würde den Blödmann vermissen.


      »Wir müssen gehen. Es ist nicht sicher hier«, sagte Guy zu Oma.


      »Ich sag’s ihr«, antwortete Oma.


      Aber Eep hörte nicht auf, ihr Horn zu blasen. Sie blickte ihre Großmutter an und fing an zu weinen. Zu ihrer großen Überraschung nahm Oma ihr das Horn ab und setzte es an die Lippen.


      Baaaaaaap!


      »Das hier ist für uns alle schwer«, setzte Ugga an. »Aber Eep, wenn dein Dad jetzt da wäre, dann würde er dir sagen, dass du –«


      »AUS DEM WEG!«


      »Wow, du klingst genau wie er«, sagte Thunk.


      Ungläubig blickte Ugga nach oben. Grug kam durch den Himmel direkt auf sie zugeflogen!


      »AUS DEM WEG!«, wiederholte Grug. Er war sich nicht sicher, dass er das Ding landen konnte.


      »Er hat’s geschafft!«, jubelte Eep.


      Sandy klatschte in die Hände. »Daddy!«


      »Er reitet auf der Sonne, wenn auch nicht besonders gut«, rief Guy. »Alle aus dem Weg!«


      Nicht weit von seiner Familie entfernt, legte Grug eine Bruchlandung hin.


      »Dad!«, schluchzte Thunk.


      »Grug!«, jubelte Ugga.


      Grug sprang aus dem Korb und ging gleich in Kampfstellung. »Wo ist die Gefahr? Wer hat den Hornalarm gegeben?«


      Aber er konnte keine Gefahr erkennen. Alles was er sah, war seine Familie, die ihn fassungslos anstarrte.


      Eep rannte zu ihm und umarmte ihn so stürmisch, dass sie ihn fast von den Füßen gerissen hätte. »Ich liebe dich auch«, sagte sie.


      Der Rest der Croods kam herbeigelaufen und fiel Grug um den Hals. Er zählte sie ab, um sicherzugehen, dass sie auch alle da waren.


      »Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs …«, sagte er und deutete auf sich. »Und sieben«, und damit legte er den Arm um Guy.


      Klammer piepste und hielt die Pfoten hoch, als wollte er sagen: »Und was ist mit mir?«


      »Einhalb«, ergänzte Grug.


      Die Stolpermäuse, die Grug gerettet hatte, kamen aus dem Korb und umarmten ihn.


      »Und acht, und neun …«


      Douglas watschelte aus dem Korb und leckte Thunk übers Gesicht.


      »Douglas!« Thunk sah seinen Vater an. »Du hast ihn gerettet.«


      »Nun, ein Junge braucht ein Haustier«, meinte Grug.


      In diesem Moment richtete sich der Kannibara hinter Grug auf und alle wichen erschrocken zurück.


      »Scheint so, als wäre ich mehr ein Katzenmensch«, grinste er. Er drehte sich um, um Chunky zu streicheln, und entdeckte den Schwanz, der aus seinem Maul heraushing. »Oh nein!«, schimpfte er.


      Verschämt öffnete Chunky das Maul und die Kojechse rannte heraus.


      Die Croods scharten sich um Chunky und streichelten ihn, aber Eep ging zum Rand des neuen Canyons.


      »Leute, das müsst ihr euch echt anschauen«, rief sie ihrer Familie zu.


      Das Meer war in den neuen Canyon geströmt. Friedliche grüne Wellen schwappten an einen hellen sandigen Strand. Grug stellte sich neben Eep und grinste.


      »Wir sollten runtergehen«, sagte er.
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      Epilog


      Die alte Welt ging unter. Aber eine neue Welt entstand – eine Welt, in der es Haustiere gab und Sonnenbräune und Meeresbrisen.


      Mein Name ist Eep, und wie ihr euch sicher schon gedacht habt, sind meine Familie und ich keine Höhlenmenschen mehr. Nicht direkt jedenfalls.


      Unsere Welt ist immer noch ziemlich hart und grausam. Aber jetzt wissen wir, dass die Croods es schaffen werden. Weil wir die Regeln geändert haben. Jene, die uns in der Dunkelheit gefangen hielten. Und wegen Dad, der uns gelehrt hat, dass jeder sich ändern kann. Nun ja, in gewisser Weise.


      Von jetzt an bleiben wir hier an unserem Strand … wo wir dem Licht folgen können. 
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